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I. 

Johann  Gotthard  von  Miiiler. 

lieber  die  Lebensverhältnisse  dieses  ausgezeichneten  Kupfer- 
stechers hat  vor  Jahren  das  „Deutsche  Kunstblatt“  Jahrg.  1821 
und  1830,  die  umfassendsten  und  zuverlässigsten  Mittheilungen 
gemacht,  theils  nach  eigenen  Aufzeichnungen  des  Meisters,  theils 
nach  Angaben  von  einem  genauen  Bekannten  desselben.  Indem 
wir  uns  daher  in  Betreff  der  biographischen  Skizze  an  diese 
Mittheilungen  anlehnen,  machen  wir  zugleich  auf  Professor  Dr. 
Gr.  Haakh’s  neues  Werk,  „Beiträge  aus  Würtemberg  zur  neueren 
Kunstgeschichte“  1863 , aufmerksam , in  welchem  einige  neue 
ergänzende  Zusätze  gegeben  sind. 

Müller  ward  den  4.  Mai  1747  zu  Bernhausen  auf  den  Fil- 
dern ohnweit  Stuttgart,  wo  sein  Vater  Schul theiss  war,  geboren. 
Seine  Mutter  und  ihr  Bruder,  der  Pfarrer  Bischoff  zu  Bernhau- 
sen, ertheilten  ihm  den  ersten  Unterricht  im  Lesen  und  Schrei- 
ben; in  seinem  siebenten  Jahr  kam  er  zu  einem  anderen  Anver- 
wandten der  Mutter,  dem  Pfarrer  Kellenbenz  zu  Bieth,  in  die 
Kost  und  folgte  seinem  neuen  Erzieher,  der  ihm  die  Anfangsgründe 
der  lateinischen  und  griechischen  Sprache  beibrachte,  nach  Kuss- 
dorf. Es  war  die  Absicht  des  Vaters,  dass  er  Theologie  studiren 
sollte,  und  zu  diesem  Behufe  wurde  er,  14  Jahre  alt,  zunächst 
auf  das  Gfymnasium  zu  Stuttgart  geschickt.  Er  machte  rasche 
Fortschritte,  begnügte  sich  aber  nicht  mit  dem  Studium  der 
alten  Sprachen  und  dem  wissenschaftlichen  Elementarunterricht, 
sondern  besuchte  zugleich  auch  die  Zeichnenschule  in  der  von 
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Herzog  Karl  Eugen  gestifteten  bekannten  Karlsakademie.  Seine 
raschen  Fortschritte  im  freien  Handzeichnen,  die  er  hier  machte, 
zogen  die  Aufmerksamkeit  des  Herzogs  auf  sich,  und  dieser 
wusste  den  Vater  zu  bestimmen,  ihn,  anstatt  in  das  theologische 
Convict  zu  Tübingen  zu  schicken,  für  das  Fach  der  Kunst  aus- 
bilden zu  lassen.  Nach  einem  herzoglichen  Decret  vom  Jahre 
1764  sollte  er,  wie  Haakh  mittheilt,  die  Civilbaukunst  und  Ma- 
lerei erlernen  und  wurde  daher  dem  Baudirector  de  la  Guepiere 
und  Generaldirector  Guibal  zur  unentgeltlichen  Information  über- 
geben. Wie  weit  er  es  in  ersterer  brachte,  darüber  fehlen  uns 
die  Nachrichten,  das  aber  wissen  wir,  dass  er  sechs  Jahre  bis 
1770  sich  in  Guibal’ s Schule  mit  Eifer  und  Fleiss  auf  die  Er- 
lernung der  Malerei  legte.  Einige  Gemälde  bewahren  noch  seine 
Anverwandten  in  Stuttgart:  die  Bildnisse  seiner  Eltern,  lebens- 
gross in  Oel;  ein  grosses  historisches  Gemälde  von  interessan- 
tem Inhalt,  die  Weiber  zu  Weinsberg;  eine  Landschaft  in  Oel, 
Copie  nach  Harper,  und  zwei  Bildnisse  aus  der  Familie  Schott 
in  Pastell  und  Miniatur.  — Guibal  und  der  Herzog  drangen 
später  in  ihn,  sich  anstatt  der  Malerei  der  Kupferstecherkunst 
zu  widmen,  um  so  mehr,  als  er  ein  guter  Zeichner  war  und  die 
Kupferstecherkunst  in  Stuttgart  damals  auf  einer  sehr  niedrigen 
Stufe  stand.  Mit  Unterstützung  des  Herzogs  ging  er  1770  nach 
Paris  und  genoss  dort  bis  1776  den  Unterricht  und  Umgang  des 
berühmten  Wille,  der  ihn  bald  sehr  schätzen  lernte  und  grosse 
Stücke  auf  ihn  hielt.  Kurz  vor  seinem  Weggange  von  Paris 
genoss  er  die  Ehre,  in  die  K.  Akademie  der  Künste  aufgenom- 
men zu  werden.  Wille  schreibt  nach  Haakh  über  diesen  Act: 
„Ich  begab  mich  in  die  Akademie,  wo  mein  Zögling,  Joh.  Gotth. 
Müller,  zwei  Bildnisse  hatte  ausstellen  lassen,  die  er  für  seine 
Aufnahme  gestochen  hatte : das  eine  ist  dasjenige  des  Bildhauers 
Leramberg  und  das  andere  des  Malers  Galoche.  Ich  hatte  die 
Genugthuung,  meinen  Zögling  mit  Beifall  aufgenommen  zu  sehen, 
er  hatte  nicht  eine  Stimme  gegen  sich.  Herr  Müller  ist  ein 
schöner  und  grosser  Mann,  tres-regulier  dans  sa  conduite.  Er 
hat  reissende  Fortschritte  gemacht,  weil  er,  als  er  zu  mir  kam, 
noch  nie  den  Grabstichel  geführt  hatte.  Er  ist  Unterthan  des 
Herzogs  von  Würtemberg  und  dessen  Pensionär.  Dieses  Jahr  soll 
ei*  nach  Stuttgart  zurückkehren,  was  ich  sehr  bedauere;  er  wäre 
zu  Paris  sehr  nützlich  gewesen,  wo  er  die  gute  Manier,  die  man 
anwenden  muss,  um  Portraits  zu  stechen,  hätte  aufleben  lassen.“ 
1776  kehrte  Müller,  von  seinem  Herzog  gerufen,  nach  Stutt- 
gart zurück,  um  hier  in  allerhöchstem  Auftrag  eine  Kupfer- 
stecherschule zu  gründen;  er  erhielt  den  Titel  eines  Professors 
der  Kupferstecherkunst  an  der  Akademie.  Seine  erste  Arbeit 
war  der  Stich  des  Flink’sehen  Gemäldes  Alexander  mit  Cam- 
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paspe  bei  Apelles;  da  es  aber  in  Stuttgart  an  einem  tüchtigen 
Kupferdrucker  maugelte,  so  ging  er  1781  zum  zweiten  Mal  nach 
Paris,  um  die  Platte  dort  drucken  zu  lassen ; dieser  Beise  folgte 
vier  Jahre  später  eine  dritte,  indem  er  vom  französischen  Hof 
einen  Huf  erhalten  hatte,  das  Bildniss  Ludwig  XYI.  zu  stechen.  — 
Die  Schwierigkeiten,  die  Müller  bei  der  Gründung  und  Leitung 
der  Kupferstecherschule  zu  überwinden  hatte,  waren  keine  ge- 
ringe, besonders  machte  ihm  die  Kupferdruckerei  viel  zu  schaf- 
fen, und  seine  Bemühungen,  einen  geschickten  Drucker  von  Paris 
nach  Stuttgart  zu  ziehen,  wie  einen  Lehrer  für  den  gröberen 
ersten  Unterricht  im  technischen  Theil  des  Kupferstiches  — eine 
Zeit  lang  ward  mit  Karl  Guttenberg  von  Nürnberg  unterhan- 
delt, — zu  gewinnen,  wollten  zu  keinem  erwünschten  Abschluss 
gedeihen.  — Seine  Um-  und  Einsicht,  seine  unverdrossene  Aus- 
dauer bei  der  Sache  wurden  jedoch  allmalig  dieser  und  anderer 
Hemmungen  Herr  und  schon  1781  konnten  zwei  seiner  Schüler, 
Leybold  und  Kecker,  zu  Hofkupferstechern  mit  Gehalt  ernannt 
werden,  welchen  nach  einigen  Jahren  Schlotterbeck,  Abel,  Ket- 
terlinus  und  Morace  folgten.  Die  Kosten  der  Anstalt,  so  wie 
die  Besoldungen  der  Professoren  — Müller  selbst  hatte  1000 
Gulden  Gehalt  — mussten  aus  dem  Verkauf  ihrer  Erzeugnisse 
gedeckt  werden. 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  bei  seiner  hohen  Begabung  und 
bei  seinen  ausgezeichneten  Leistungen  das  Ausland  auf  ihn  auf- 
merksam wurde;  1779  erhielt  er  von  Wien  aus  durch  Artaria’s 
Vermittlung  einen  Buf  nach  Mailand , um  dort  ebenfalls  eine 
Kupferstecherschule  in’s  Leben  zu  rufen;  als  1796  die  Karls- 
schule aufgehoben  wurde,  kam  ihm  eine  Aufforderung,  nach  Berlin 
zu  kommen,  und  bald  darauf,  nachdem  ihm  in  Eolge  der  Aufhe- 
bung der  Schule  gar  sein  Gehalt  entzogen  worden,  erhielt  er 
einen  dritten  Buf  nach  Dresden  an  die  dortige  Akademie.  Aus 
Anhänglichkeit  an  Stuttgart  und  aus  Liebe  zu  seiner  neugegrün- 
deten Anstalt  schlug  er  diese  zum  Theil  glänzenden  Anerbietun- 
gen aus,  wäre  aber  doch  bald  im  Jahre  1802  einem  vierten 
Bufe  nach  Wien  an  die  dortige  Akademie  gefolgt,  wenn  ihm 
nicht  der  damalige  Erbprinz,  nachmaliger  König  Friedrich  von 
Würtemberg  die  Versicherung  einer  vortheilhaften  Wiederanstel- 
lung gegeben  hätte.  Seit  dieser  Zeit  blieb  er  fortwährend  in 
Stuttgart  und  führte  seine  Schule  zum  Segen  und  Aufschwung 
deutscher  Kupferstecherkunst  mit  Umsicht  und  Eifer  weiter  fort; 
es  sind  aus  derselben  eine  Anzahl  tüchtiger  Schüler  hervorge- 
gangen, unter  welchen  wTir  nennen:  Ulmer,  Barth,  Bittheuser, 
Bist,  Krüger  und  seinen  Sohn  Friedrich  Müller. 

An  Zeugnissen  der  Anerkennung  und  Bewunderung  von  sei- 
nen Zeitgenossen  fehlte  es  Müller  in  der  Folge  nicht,  er  wurde 
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von  den  Akademien  zu  Berlin,  Wien,  München  und  Kopenhagen 
als  Mitglied  aufgenommen,  der  König  erhob  ihn  1809  zum  Bitter 
des  Civilverdienstordens  und  König  Wilhelm  1819  zum  Bitter 
des  Ordens  der  wiirtembergischen  Krone.  Haakh,  dem  die  Durch- 
sicht seines  Briefwechsels  gestattet  war,  nennt  in  seinem  oben- 
erwähnten Werk  eine  Anzahl  Kamen  fürstlicher  Gönner  und  be- 
rühmter Männer  und  Künstler  des  In-  und  Auslandes,  mit  denen 
Müller  in  brieflichem  Verkehr  stand. 

1819,  in  seinem  73.  Lebensjahre,  legte  er  den  Grabstichel 
nieder,  weil  seine  Augen  anfingen,  für  das  Stechen  zu  schwach 
zu  werden;  indessen  blieb  er  noch  bis  in  sein  letztes  Lebensjahr 
und  selbst  auf  seinem  Sterbelager  für  die  Kunst  thätig,  indem 
er  sich  theils  mit  Lithographiren,  theils  mit  Zeichnen  beschäftigte. 
Er  starb  den  14.  März  1830. 

Müller  war  zweimal  verheirathet,  zuerst  seit  1777  mit  Char- 
lotte Schnell,  Tochter  des  Adlerwirths  Schnell,  die  er  aber  nach 
der  Geburt  einer  Tochter  bereits  1781  zu  Paris  verlor,  dann  mit 
Bosine  Schott,  die  ihm  neun  Kinder  schenkte,  von  welchen  je- 
doch drei  bereits  im  zarten  Kindesalter  dahinstarben. 

Müller’s  kupferstecherische  Arbeiten  zählen  unter  die  be- 
deutendsten Leistungen  nicht  blos  der  neueren  Zeit,  sondern 
der  deutschen  Kupferstecherkunst  überhaupt.  „Dieser  vortreff- 
liche Künstler“,  sagt  Bartsch7  Anleitung  zur  Kupferstichkunde 
1821,  „stach  die  Historie  und  das  Portrait  mit  gleich  gutem  Er- 
folge und  kann  in  beiden  Fächern  als  Muster  aufgestellt  werden. 
Dichtigkeit  in  der  Zeichnung,  schöne  Wirkung  in  Licht  und 
Schatten,  höchst  reine  und  beständige  Behandlung  des  Grab- 
stichels erheben  alle  seine  Arbeiten  zu  Meisterstücken,  die  man 
immer  hochschätzen  wird.“  — „Wir  müssen“,  sagt  Quandt  in 
seinem  Entwurf  zu  einer  Geschichte  der  Kupferstecherkunst  182G, 
„nicht  nur  in  Müller’s  Stichen  die  Lagen  der  Schraffire,  die  Fe- 
stigkeit, mit  welcher  er  den  Grabstichel  führt,  und  die  Ueber- 
gänge  aus  dem  Schatten  in  das  Licht  bewundern,  denn  dies  ver- 
dankt er  dem  Unterricht  seines  Meisters,  sondern,  wie  er  mit 
dem  Grabstichel  malt  und  zeichnet,  wie  dies  Instrument,  wrelches 
oft  so  widersetzlich  sich  zeigt,  in  alle  leise  Wellen  der  Formen, 
die  dadurch  ausgedrückt  werden  sollten,  in  Müller’s  Hand  sich 
schmiegen  musste,  das  ist  an  diesem  Künstler  höchst  verehrungs- 
werth.  Malerischen  Ton  und  Form  verband  er  auf  das  vollkom- 
menste, und  alles  dies  ist  mit  solcher  Einsicht  geleistet,  dass 
es  ganz  zwang-  und  kunstlos  erscheint,  weil  er  die  Mittel  seiner 
Kunst  so  richtig  anzuwenden  wusste  und  nur  beabsichtigte,  was 
der  Gegenstand  erforderte.“  Weiterhin  heisst  es  mit  Bezug 
auf  Schmuzer:  „Es  ist  als  ein  Glück  zu  betrachten,  dass  aus 
Wille’s  Schule  ein  Künstler  wie  Müller  hervorging,  zumal  da 
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er  mit  Schmuzer  auftrat,  welcher  durch  eine  auffallende  Manier 
sich  Bewunderer  erwarb,  und  so  die  kaum  gerettete  Kunst  wie- 
der auf  Abwege  hätte  bringen  können.  Wenn  schon  durch 
Willens  Stichmanier  die  runden  und  ihrer  Natur  nach  weichen 
Gegenstände  einen  Metallglanz  bekommen,  so  trieb  dies  Schmuzer 
noch  viel  weiter,  als  sein  Lehrer  Wille,  so  dass  Alles,  was  er 
darstellte,  das  Ansehen  von  polirtem  Stahl  bekam.  Dabei  trieb 
er  die  Schraffire  und  Kraft  der  Striche  bis  zur  Ausartung,  so 
dass  diese  dem  Auge  entgegenspringen  und  was  damit  darge- 
stellt werden  soll,  fast  vergessen  machen.  Alle  diese  kupfer- 
stecherischen  Unartigkeiten  und  Eitelkeiten  hätten  leicht  um  sich 
greifen  können,  hätte  nicht  Müller’ s Beispiel  in  Deutschland  und 
Bervic  iu  Frankreich,  der  ebenfalls  ein  Schüler  Wille’ s war, 
mächtig  dagegen  gewirkt.“ 

Es  war  bedeutsam  für  Müller,  dass  er  sich  nicht  gleich  an- 
fangs der  Kupferstecherkunst,  sondern  sechs  Jahre  lang  zuerst 
der  Malerei  widmete,  denn  seine  malerische  und  freie  Behand- 
lung des  Grabstichels,  seine  strenge,  correcte  und  durchaus  ob- 
jective  Zeichnung  sind  zunächst  als  die  Früchte  dieses  Studiums 
der  Malerei  zu  betrachten,  wurzeln  wenigstens  in  ihr.  — Obschon 
Müller  ein  hohes  Alter  erreichte,  so  ist  sein  Kupferstichwerk 
doch  nicht  sehr  umfangreich;  er  arbeitete  langsam  und  zog 
künstlerischen  Ruhm  einem  leichten  und  schnellen  Erwerb  vor; 
zu  Arbeiten  für  Buchhändler  war  er  weder  geneigt,  noch 
fand  er  dazu,  stark  durch  die  Leitung  seiner  Schule  in  Anspruch 
genommen,  die  nöthige  Zeit.  Seine  ersten  Arbeiten  waren  einige 
Copieen,  zum  Theil  nach  If.  Goltzius,  die  bereits  von  grossem 
Talente  zeugen  und  wenig  von  den  Mängeln,  welche  sonst  Erst- 
lingsarbeiten anhaften,  an  sich  tragen;  dann  folgten  Bildnisse, 
und  erst  in  Stuttgart  warf  er  sich  auf  das  historische  Fach, 
wobei  zu  bedauern  bleibt,  dass  ihm  nicht  gleich  anfangs  würdi- 
gere Originale  zur  Nachbildung  zu  Gebote  standen.  Erst  in  sei- 
nen späteren  Jahren  unternahm  er  den  Stich  religiöser  Bilder 
nach  älteren  italienischen  Meistern,  wie  nach  Leon,  da  Vinci  und 
Raphael.  Doch,  mochte  der  Gegenstand  den  er  ergriff,  sein  wel- 
cher er  wollte,  ob  Bildniss,  historische  Begebenheit,  Statue,  Ma- 
donna, heilige  Darstellung,  er  ergriff  ihn  mit  der  ganzen  Energie 
seines  Geistes,  der  ganzen  Einsicht  seines  Verstandes  und  der 
ganzen  Innigkeit  seines  Herzens,  so  dass  er  in  echt  kiinstleri- 
sclmr  Objectivität  ganz  in  demselben  aufging  und  ihn  wiedergeben 
konnte,  nicht  wie  er  ihn  für  sich  sah,  sondern  wie  er  in  Wirk- 
lichkeit, sei  es  im  Leben,  sei  es  auf  der  Leinwand,  leibte  und  lebte. 

Ein  chronologisch  geordnetes,  jedoch  nicht  vollständiges 
Verzeichniss  seiner  Blätter  findet  man  im  deutschen  Kunstblatt 
Jahrg.  1821.  Unser  Katalog  ist  nicht  chronologisch,  sondern 
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nach  den  Gegenständen  — die  Portraits  an  der  Spitze  — ge- 
ordnet. Die  Blätter  erschienen  entweder  in  seinem  eigenen  Ver- 
lag in  Paris  und  Stuttgart,  oder  bei  Frauenholz  in  Nürnberg. 
Wir  haben,  so  weit  es  uns  möglich  war,  die  alten  Ladenpreise 
beigesetzt.  Fast  alle  Blätter  kommen  in  mehrfachen  Abdrucks- 
gattungen vor,  die  anzugeben  wir  ebenfalls  nicht  unterlassen 
haben,  doch  haben  wir  uns  hierbei,  wie  sich  von  selbst  versteht, 
nur  auf  die  vollendeten  Abdrücke  beschränkt,  da  die  unvollen- 
deten Probeabdrücke,  weil  nicht  für  die  Verbreitung  bestimmt, 
nur  für  Curiositätensammler  von  Interesse  sein  können  und  zu- 
dem kaum  vollständig  aufzuzählen  sind. 

Bildniss  des  Meisters. 

Nach  F.  Tischbein. 

H.  12"  9"',  Br.  9"  4'". 

Von  E.  Morace,  seinem  Schüler,  nach  F.  Tischbein  gestochen. 
Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  über  welchem  oben  zwei  von  einem 
Band  umwundene  Zweige  angebracht  sind,  nach  der  Rechten 
blickend,  mit  einem  Pelzrock  bekleidet.  /Unten  an  einer  steiner- 
nen Platte  sein  Name:  I.  GOTTH.  MÜLLER.  Im  Unterrand 
links:  gemahlt  von  F.  Tischbein.,  rechts:  gestochen 
von  E.  Morace.,  in  der  Mitte:  bey  J.  F.  Frauenholtz  zu 
Nürnberg. 

Wir  kennen  folgende  Abdrucksgattungen : 

I.  Vor  aller  Schrift. 

II.  Mit  angelegter  Schrift.  (Ladenpreis  3 fl.  36  kr.) 

III.  Mit  vollendeter  Schrift.  (Ladenpreis  2 fl.  24  kr.) 

Das  Werk  des  Joh.  Gotth.  von  Müller, 

1.  Carl  Theod.  Ant.  Maria  Freiherr  von  Dalberg. 

Nach  F.  Tischbein. 

H.  11"  11'",  Br.  8"  IO'". 

Coadjutor  von  Mainz,  1798  zu  Stuttgart  nach  F.  Tischbein  ge- 
stochen. Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  fast  in  Profil,  nach  links 
gekehrt,  den  Blick  gegen  den  Beschauer  richtend.  Sein  Rock 
ist  mit  einem  Orden  geziert.  Unten  liest  man  an  einer  steiner- 
nen Platte:  CARL  THEODOR  ANTON  MARIA  FREYHERR 
VON  DALBERG,  Erzbischof  in  Tarsus,  Coadjutor  zu 
Mainz  und  Conftanz,  Dom  Probf't  zu  Wiirzburg.,  im 
Unterrand  links:  Gemahlt  von  F.  Tischbein.,  rechts:  Ge- 
stochen von  J.  G.  Müller,  zu  Stuttgard.,  in  der  Mitte: 
Nürnberg,  bey  Johann  Friedrich  Frauenholz.  1799. 
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Drittes  Portrait  zu  der  von  Frauenholz  begonnenen  Suite 
der  Gelehrten  und  Staatsmänner. 

Wir  kennen  folgende  Abdrucksgattungen : 

I.  Yor  aller  Schrift.  Die  Schriftplatte  ist  noch  ganz  weiss. 

(Ladenpreis  9 fl.  36  kr.) 

II.  Mit  offener  und  gerissener  Schrift,  aber  noch  vor  der  Adresse. 

(Ladenpreis  7 fl.  12  kr.) 

III.  Mit  vollendeter  oder  ausgefüllter  Schrift  und  mit  der  Adresse. 

(Ladenpreis  4 fl.  48  kr.) 

2.  Louis  Galloche, 

Nach.  L.  Tocque. 

H.  12"  9"',  Br.  8"  10'". 

Französischer  Maler,  1776  in  Paris  nach  L.  Tocque  behufs  der 
Aufnahme  in  die  Akademie  gestochen.  Halbe  Figur  in  ovalem 
Bahinen,  an  einem  links  neben  ihm  befindlichen  Tische  sitzend, 
auf  welchen  er  seinen  rechten  Arm  gelegt  hat,  er  richtet  den 
Blick  gegen  die  Linke.  Der  Rahmen  steht  auf  einem  steinernen 
Sockel,  auf  welchem  rechts  Palette  und  Pinsel,  links  zwei  Pa- 
pierrollen wahrgenommen  werden.  Man  liest  am  Sockel:  LOUIS 
GALLOC14E,  Peintre  ordinaire  du  Roy,  Chancelier  et 

Recteur  en  son  Academie Ne  ä Paris,  en 

1670.  mort  en  Juillet  1761.  age  de  90.  ans  et  11. 
mois.,  im  Unterrand  links:  Peint  par  L.  Tocque.,  rechts: 
Grave  par  J.  G.  Müller,  pour  sa  Reception  ä l’Aca- 
demie  1776.  (Ladenpreis  1 fl.) 

Die  ersten  Abdrücke  sind  vor  aller  Schrift.  (Ldpr.  3 fl.) 

3.  Anton  Gr  aff. 

Nach  ihm  selbst. 

H.  12"  8'",  Br.  9"  2"'. 

Der  bekannte  sächsische  Hofmaler,  1797  nach  ihm  selbst  ge- 
stochen. Halbe  Figur  in  einer  viereckigen  Wand-  oder  Fenster- 
öffnung, er  sitzt,  nach  rechts  gekehrt,  während  er  die  Augen 
gegen  den  Beschauer  richtet,  vor  seiner  Staffelei  auf  einem  Stuhl, 
auf  dessen  Lehne  er  seinen  rechten  Arm  gelegt  hat,  während 
er  mit  der  Linken  Palette  und  Pinsel  hält.  Unten  auf  einer 
unter  der  Fensterbank  angebrachten  steinernen  Platte  sein  Name : 
ANTOINE  GRAFF  Peintre  de  la  Cour  Electorale  de 
Saxe. , im  Unterrand  links:  Peint  par  lui  meme.,  rechts: 
Grave  par  J.  G.  Müller  ä Stoutgard.,  in  der  Mitte:  im- 
prime  par  Heu b ach  und  darunter  die  Adresse  von  Frauenholz. 

Bei  Frauenholz  erschienen.  Viertes  Portrait  zur  Suite  der 
Künstler.  Es  heisst  im  Frauenholzischen  Verlags-Katalog  von 
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diesem  vorzüglich  gestochenen  Portrait:  „Das  vorstehende  Bild- 
niss  allein  würde  hinreichen,  den  Ruhm,  welchen  beide  Künstler 
(Graff  selbst  und  Müller)  durch  zahlreiche  Meisterwerke  erwor- 
ben und  begründet  haben,  auf  die  späte  Nachwelt  fortzupflanzen. 
Nach  ihrem  Geständniss  haben  sie  hier  das  Möglichste  aufgeb o- 
ten;  der  Liebhaber  wird  sich  daher  freuen,  das  Bild  eines  ver- 
ehrten, in  der  Ausübung  seines  schönen  Talents  grau  gewordenen 
Greises,  auf  eine  des  Gegenstandes  würdige  Weise,  mit  höchster 
Kunstfertigkeit  und  mit  tiefer  Einsicht  in  den  Geist  des  Gemäl- 
des, durch  den  Stich  vervielfältigt  zu  sehen.“ 

Wir  kennen  folgende  Abdrucksgattungen : 

I.  Vor  aller  Schrift. 

II.  Vor  der  Schrift,  nur  mit  den  gerissenen  Künstlernamen. 

(Ladenpreis  9 fl.  36  kr.) 

III.  Mit  Lettre  grise,  oder  unvollendeter  Schrift.  (Ladenpreis 
7 fl.  12  kr.) 

IV.  Mit  vollendeter  Schrift.  (Ladenpreis  4 fl.  48  kr.) 

4.  Jerome  Napoleon,  König  von  Westphalon. 

Nach  Mde.  Kinson. 

H.  11“  6'“,  Br.  9“  8'“. 

Nach  einer  Zeichnung  von  Kinson  zu  Kassel  mit  seinem  Sohn 
Friedrich  gestochen,  der  den  Kopf,  die  Halskrause  und  die  Luft 
hinzufügte.  Brustbild,  in  einer  ovalen  Wandöflhung,  nach  rechts 
gewendet,  in  reichem,  königlichem  Ornat,  mit  einem  Hermelin- 
mantel über  der  linken  Schulter.  In  den  Winkeln  der  Wand 
vier  Medaillons.  Unter  dem  Stiche  links  liest  man:  Defsine  ä 
Cafsel  par  M*e  Kinson.,  rechts:  Grave  par  J.  G.  Mül- 
ler, Chev  : et  Fred:  Müller,  fils,  Graveurs  de  Sa 
May:  le  Roi  de  Würtemberg.,  in  der  Mitte  tiefer  unten 
im  Rand:' Jerome  Napoleon  Roi  de  Westphalic,  Prince 
F r a n c a i s. 

Vollendete  Abdrücke  ver  der,  Schrift  galten  16  fl.  30  kr. 
Das  Blatt  kam  nicht  in  den  Handel. 

Wir  kennen  folgende  Abdrucksgattungen: 

I.  Vor  aller  Schrift. 

II.  Nur  mit  den  Künstlernamen. 

III.  Mit  der  Schrift,  deren  erste  Zeile  offen  ist. 

5.  Louise  Elisabeth  Vigee  Le  Brun. 

Nach  ihr  selbst. 

H.  15“  5“',  Br.  10“  7 1/2'"- 

Malerin  zu  Paris,  1785  zu  Stuttgart  nach  eigenem  Gemälde  der 
Künstlerin  gestochen.  Ein  Hauptblatt,  das  zur  Begründung  von 
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Müller’ s Ruf  nicht  wenig  beitrug.  Kniestück  in  ovalem  Rahmen, 
neben  einem  links  befindlichen  Piedestal  stehend,  auf  welches 
sie  ihren  rechten  Arm  stützt,  Pinsel  und  Palette  hält  sie  mit  der 
Rechten,  ihre  Brust  ist  halb  entblösst  und  ihr  langes  Haar  wallt 
auf  die  Schultern  herab,  auf  dem  Kopf  trägt  sie  einen  runden, 
mit  zwei  Federn  und  einem  Blumenkranz  geschmückten  Stroh- 
hut. Der  Rahmen  steht  auf  einem  steinernen  Sockel,  auf  wel- 
chem links  zwei  gerollte  Kotenblätter,  rechts  ein  Lorbeerkranz 
und  Rosenzweig,  welche  nebst  einer  Reisfeder  auf  einer  Hand- 
zeichnung der"  Künstlerin  liegen,  wahrgenommen  werden.  Man 
liest  am  Sockel:  LOUISE  ELISABETH  VIGEE  LE  BRÜH  de 
l’Academie  Royale  de  Peintu  re.  und  im  Unterrand  links: 
Peint  par  L.  E.  Vigee  Le  Brun.,  in  der  Mitte:  Imprime 
par  Damour.,  rechts:  Grave  ä Stouttgard  par  J.  G.  Mül- 
ler de  l’Academie  Royale  de  Peinture  &. 

Eines  der  malerischsten  Blätter  des  Meisters  und  das  ein- 
zige, in  welchem  Müller  den  pikanten  Vortrag  des  französischen 
Stiches  wiederzugeben  suchte,  wenn  schon  dieser  Vortrag  we- 
sentlich durch  den  Ton  des  Gemäldes  selbst  bedingt  gewesen 
sein  mag.  (Ladenpreis  5 fi.  30  kr.  bis  6 fl.) 

Die  ersten  Abdrücke  sind  vor  aller  Schrift. 

Die  neuen  Abdrücke  sind  matt. 

6.  L o u i s Leramberg. 

Nach  N S.  A.  Belle. 

H.  12"  8"',  Br.  8"  10'". 

Französischer  Bildhauer,  Professor  an  der  Akademie,  1775  in 
Paris  nach  H.  S.  A.  Belle  behufs  der  Aufnahme  in  die  Akademie 
1776  gestochen.  Halbe  Figur  in  ovalem  Rahmen,  stehend  vor- 
gestellt, er  richtet  den  Blick  nach  links  und  hat  die  Linke  auf  einen 
in  Marmor  gehauenen  Frauenkopf  gelegt.  Der  Rahmen  steht  auf 
einem  steinernen  Sockel,  auf  welchem  links  ein  Hammer  und 
Cirkel,  rechts  ein  anderes  Instrument  liegen;  Glättinstrumente 
links  und  eine  Papierrolle  rechts  lehnen  gegen  den  Sockel,  an 
welchem  man  liest:  LOUIS  LERAMBERG,  Sculpteur  ordi- 

naire  du  Roy,  et  Garde  de  ses  Antiques, — Ne 

ä Paris  en  1614.  mort  en  Juin  1670.  age  de  56.  ans. 
Im  Unterrand  links:  Peint  par  N.  S.  A.  Belle.,  rechts: 
Grave  par  J.  G.  Müller,  pour  sa  Reception  ä l’Aca- 
demie 1776. 

(Ladenpreis  1 fl.) 

Die  ersten  Abdrücke  sind  vor  aller  Schrift.  (Ladenpreis  der- 
selben 3 fl.) 
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7.  Ferd.  Clir.  Loder. 

• Nach  F.  Tischbein. 

H.  11"  2"',  Br.  8"  6'". 

Anatom,  Professor  zu  Jena,  Halle  und  Moskau,  ln  Stuttgart 
nach  F.  Tischbein  gestochen.  Pendant  zu  Hufeland  yon  Fr. 
Müller.  Kniestück,  von  vorn  gesehen,  neben  einem  rechts 
befindlichen  Pult  stehend,  auf  welches  er  seinen  linken  Arm 
stützt;  sein  Blick  ist  gegen  die  Linke  gerichtet.  Links  an  der 
Wand  des  Grundes  sieht  man  den  weissen  Umriss  einer  vom 
Bücken  gesehenen,  halben  anatomischen  Figur,  unten  den  Hut 
und  Mantel  des  Abgebildeten.  In  der  Mitte  des  Unterrandes 
dep  Name  Loder,  links  fast  unmittelbar  unter  dem  Stich:  Ge- 
malt von  F.  Tischbein.,  rechts:  Gestochen  von  J.  G. 
Müller.,  unter  dem  Wort  Loder:  Nürnberg,  bei  Johann 
Friedrich  Frauenholz  & C°  1801.  und  links  entsprechend: 
Gedruckt  von  Heubach. 

Zehntes  Portrait  zu  der  von  Frauenholz  begonnenen  Folge 
der  Gelehrten.  «. 

Wir  kennen  folgende  Abdrucksgattungen : 

I.  Vor  aller  Schrift. 

II.  Mit  Nadelschrift.  (Ladenpreis  7 fl.  12  kr.) 

III.  Mit  vollendeter  oder  nachgestochener  Schrift.  (Ladenpreis 
4 fl.  48  kr.) 

8.  Ludwig  XYI.  König  von  Frankreich. 

Nach  F.  Duplessis. 

H.  25"  4"',  Br.  18"  7'". 

Ganze  Figur,  in  Krönungsornat  vor  einem  Vorhänge  stehend, 
er  hält  mit  der  Hechten  seinen  Hut  und  stützt  mit  der  Linken 
sein  Scepter  auf  einen  Sessel.  Ein  viereckiger  Bahmen  um- 
schliesst  das  Bild.  In  der  Mitte  des  Unterrandes  lesen  wir: 
LOUIS  SEIZE,  darunter:  II  voulut  le  bonheur  de  sa  na- 
tion,  et  en  devint  la  victure.,  links:  Peint  d’apres 
nature  par  Duplefsis.,  rechts:  Grave  par  J.  G.  Müller, 
Prof.  . . . de  l’Acad.  des  Arts  ä Paris.,  unten  im  Band 
links:  imprime  ä Nuremberg  par  Bamboz.,  in  der  Mitte: 
Se  vend  ches  J.  Fr.  Frauenholz  ä Nuremberg. 

Das  Blatt  erschien  erst  1793,  drei  Jahre  nach  Vollendung 
des  Stiches,  indem  die  Unruhen  in  Paris  die  Uebergabe  der 
Platte  nicht  gestatteten.  Der  König  überliess  die  Platte  dem 
Künstler  zur  eigenen  Verfügung,  der  sie  nun  an  Frauenholz  ver- 
kaufte. Im  Verlags-Katalog  dieser  Kunsthandlung  heisst  es  von 
diesem  Capitalblatt : „Das  einstimmige  Urtheil  wahrer  Kenner 

hat  bereits  über  dieses  Meisterwerk  des  deutschen  Grabstichels 
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entschieden  und  ihm  unter  den  vorzüglichsten  Produkten  alter 
und  neuer  Kupferstecherkunst  eine  der  ersten  Stellen  angewiesen. 
Den  Glanz  verschmähend,  der  das  Auge  der  Menge  und  des 
Halbkcnners  besticht,  hat  der  Meister  die  Wahrheit  allein  zu 
seinem  Hauptaugenmerk  gemacht  und  in  diesem  Blatt  Alles  ver- 
einigt, was  die  Kunst  zur  täuschendsten  Nachahmung  der  Natur 
bietet/4  — Vergleichen  wir  dieses  Bildniss  mit  Bervic’s  bekanntem 
Stich  nach  Callet,  so  ist  allerdings  nicht  zu  leugnen,  dass  in  letz- 
terem der  Charakter  im  Kopf  des  Königs  besser  wiedergegeben  ist, 
cs  ist  dieser  Mangel  des  Müller’schen  Stiches  jedoch  weniger  in 
der  Technik  des  Stiches  als  in  seinem  Vorbilde  zu  suchen, 
Bervic  hatte  ein  treueres  und  ähnlicheres  Original  vor  sich. 

Wir  kennen  folgende  Abdrucksgattungen : 

I.  Vor  aller  Schrift. 

II.  Nur  mit:  LOUIS  SEIZE,  vor  der  Schrift,  vor  Müller’s  Na- 
men unten  rechts. 

Abdrücke  dieser  und  der  folgenden  Abdrucksgattung  auf 
Seidenpapier  kosteten  im  Laden  66 — 110  fl. 

III.  Ebenso,  aber  mit  Müller’s  Namen  unten  rechts. 

IV.  Mit  voller  Schrift,  der  Name  LOUIS  SEIZE  jedoch  nur  an- 
gelegt und  ganz  weiss,  vor  Bamboz’s  Namen.  Die  Adresse 
von  Frauenholz  lautet:  äNuremberg  chez  Frauenliolz, 
mit  der  Nadel  gerissen.  (Ladenpreis  44  fl.) 

V.  Mit  vollendeter  Schrift,  wie  oben  beschrieben.  Erste  Ab- 
drücke dieser  Art  kosteten  33  fl. , spätere  16  fl.  30  kr. 

Dr.  Haakh  erzählt  in  seinen  Beiträgen  aus  Würtemberg  zur 
neueren  Kunstgeschichte  1863,  dass  nach  der  Auflösung  der 
Frauenholzischen  Kunsthandlung  die  Platte  in  den  Besitz  eines 
französischen  Kunsthändlers  kam,  der  sie  insofern  verdarb,  als  er 
den  armen  König  zum  zweiten  Mal  enthaupten,  d.  h.  den  Kopf 
Ludwig’s  XVIII.  einsetzen  liess  und  das  Blatt  als  ein  Portrait  des 
letzteren  verkaufte.  Dies  mag  wohl  nur  eine  unbeglaubigte 
Anekdote  sein  und  hier  eine  Verwechslung  mit  einem  Gegen- 
stück zu  Müller’s  Blatt,  dem  Bildniss  Ludwig’s  XVIII.  in  glei- 
cher Haltung  von  Audouin  gestochen,  obwalten. 

9.  Moses  Mendelssohn. 

Nach  J.  C.  Frisch. 

H.  9"  9"',  Br.  7". 

1786  nach  3.  0.  Frisch  gestochen,  von  der  jüdischen  Freischule 
zu  Berlin  dem  König  Friedrich  Wilhelm  II.  dedicirt.  Brustbild 
in  ovalem  Bahinen,  nach  links  gewendet,  während  der  Blick 
gegen  den  Beschauer  gerichtet  ist.  Man  liest  unten  an  einer 
steinernen  Platte,  an  welcher  eine  Lorbeerguirlande  hängt:  MO- 
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SES  MENDELSSOHN.  Dem  Könige  Friedrich  Wilhelm 

II.  Unterthaenigst  gewidmet  von  der  Jüdischen 
Freyfchnle  zu  Berlin  1787.,  im  Unterrand  links:  p.  par 
J.  C.  Frifch.,  rechts:  Grave  ä Stoutgard  par  J.  G.  Mül- 
ler Prof,  ä l’Acad.  Carol.  De  l’Acad,  Royale  de  Pein- 
ture  &c.  ä Paris. 

Wir  kennen  folgende  Abdrucksgattungen : 

1.  Vor  aller  Schrift.  (Ladenpreis  2 fl.  30  kr.) 

II.  Nur  mit  dem  Namen  MOSES  MENDELSSOHN. 

III.  Die  Widmung  und  die  Künstlernamen  sind  hinzugefügt. 

10.  Eduard  Christian  Müller. 

Nach  ihm  selbst. 

H.  5"  5"',  Br.  4"  1'". 

Sohn  des  Meisters,  geb.  1798,  gest.  1819.  Sehr  seltenes,  nicht 
in  den  Handel  gekommenes  Blatt.  Halbe  Figur,  das  Gesicht 
gegen  den  Beschauer,  der  Körper  nach  links  gewendet,  mit  einer 
Reisfeder  in  der  Rechten  und  mit  einem  Mantel  bekleidet.  We- 
nig ausgeführtes  Blatt.  Man  liest  unter  dem  Bilde  links:  ge- 
malt von  ihm  selbst  1817.,  rechts:  gest.  vom  Vater  J. 
G.  M.,  in  der  Mitte:  Eduard  Chr?  Müller,  darunter:  geb. 
in  Stutgard  21  febr  1798  gest.  in  Zürich  1 may  1819. 

11.  J.  B.  M.  Pierre. 

Nach  ihm  selbst. 

H.  8"  10"',  Br.  6"  6'". 

Maler,  Direetor  der  Akademie  zu  Paris,  1775  nach  dessen  eige- 
nem Gemälde  gestochen.  Brustbild  in  einer  viereckigen  Fenster- 
öffnung, nach  rechts  gekehrt  und  etwas  vom  Rücken  gesehen; 
er  wendet  den  jugendlichen,  fast  mädchenhaften  Kopf  gegen  den 
Beschauer  und  hält  mit  der  Linken  Palette  und  Pinsel.  Sein 
langes,  nach  Mädchenart  frisirtes  Haar  fällt  über  die  Schulter 
vor  der  Brust  herab,  er  ist  mit  einem  gestreiften  Gewand  be- 
kleidet. Unten  liest  man  an  einer  steinernen  Tafel:  J.  B.  M. 
Pierre,  Ec:  peint  par  lui  meine  ä Page  de  18  ans. 
(Ladenpreis  45  kr.) 

12.  Friedrich  von  Schiller. 

Nach  A.  Graff. 

H.  11"  9"',  Br.  8"  9'". 

1793  nach  einem  Gemälde  des  A.  Graff  gestochen,  das  beste 
Portrait  des  berühmten  Dichters.  Brustbild  in  einem  viereckigen 
Rahmen,  auf  welchem  oben  eine  Feder,  Trompete,  ein  Eichen- 
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und  Lorbeerzweig  liegen,  er  stützt  den  edlen,  ausdrucksvollen 
Kopf  auf  die  Reckte  und  hält  mit  der  Linken  auf  dem  links  be- 
findlichen Tisch  einen  runden,  dosenähnlichen  Gegenstand.  Unten 
sein  Käme:  F.  SCHILLER.  Im  Unterrand  links : Ge  mahlt  von 
A.  Graff.,  rechts:  Gestochen  von  J.  G.  Müller,,  in  der 
Mitte:  bey  J.  F.  Frauenholz  zu  Nürnberg. 

Viertes  Portrait  zu  der  bei  Frauenholz  erschienenen  Folge 
der  Gelehrten. 

Wir  kennen  folgende  Abdrucksgattungen: 

I.  Vor  aller  Schrift. 

II.  Mit  offener  Schrift,  die  Künstlernamen  gerissen.  (Laden- 
preis 5 fl.  30  kr.) 

III.  Mit  vollendeter  Schrift.  (Ladenpreis  3 fl.  36  kr.  Abdrücke 
aus  dem  ersten  Hundert  4 fl.  30  kr.) 

IV.  Mit  Winter’ s Adresse. 

V.  Diese  Adresse  zugelegt. 

Schiller  schreibt  selbst  über  dieses  sein  Portrait  unterm 
26.  Mai  1794  — vergl.  den  neunten  Jahrg.  des  Archivs  für  die 
zeichn.  Künste  — an  Frauenholz:  „Die  Arbeit  ist  vortrefflich 

ausgefallen , der  Stich  voll  Kraft  und  ’ doch  dabei  voll  Anmuth 
und  Flüssigkeit.  Auch  finden  es  alle,  die  es  bei  mir  sahen,  ähn- 
lich und  mehr  als  sich  unter  diesen  Umständen  erwarten  liess, 
getreu/4 

13.  Aug.  Gottlieb  Spangenberg. 

Nach  A.  Graff. 

H.  9"  8"',  Br.  7"  IO1/,'". 

Bischof  der  Herrenhuter  Kirche,  1788  zu  Stuttgart  nach  A.  Graff 
gestochen.  Brustbild  in  viereckigem  Rahmen,  von  vorn  gesehen, 
ein  klein  wenig  nach  links  gewendet,  mit  einem  zugeknöpften 
Rock  bekleidet.  Unten  am  Rahmen  liest  man  auf  einer  Platte: 

AUG : GOTTLIEB  SPANGENBERG 
Episcopus  Fratrum. 

Im  U nterrand  links : P e in t p a r A . Graff.,  rechts : G r.  p a r 
J.  G.  Müller,  Graveur  du  Roi  de  France,  Prof,  ä 
l’Acad.  Carol.  ä Stoutgard. 

Für  eine  Herrenhuter  Gemeinde  in  Sachsen  gestochen,  welche 
auch  die  Platte  besitzt. 

Wir  kennen  folgende  Abdrucksgattungen : 

I.  Vor  aller  Schrift. 

II.  Nur  mit  einer  Zeile  Schrift  und  vor  den  Künstlernamen. 

III.  Mit  den  Künstlernamen. 

IV.  Mit  voller  Schrift. 
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14.  Friedrich  Leopold  Graf  zu  Stolberg. 

Nach  J.  C.  Rincklake. 

H.  12"  9"',  Br.  9"  4"'. 

Dichter,  Regierungspräsident  zu  Eutin,  1810  zu  Stuttgart  nach 
.T.  C.  Rincklake  gestochen.  Brustbild  in  ovaler  Wandöffnung-, 
nach  rechts  gewendet,  während  der  Blick  gegen  den  Beschauer 
gerichtet  ist.  Unten  an  der  Wand  liest  man  auf  einer  steinernen 
Platte:  Friedrich  Leopold  Graf  zu  Stolberg.,  im  Unter- 
rand links:  Gemahlt  von  J.  C.  Rincklake  in  Münster., 
darunter:  Schrift  von  Beauble  in  Paris.,  rechts:  Gesto- 
chen von  J.  G.  v.  Müller  in  Stuttgart.  Darunter:  Druck 
von  Durand  in  Paris.,  in  der  Mitte:  Verlag  der  Coppen- 
rathfchen  Büch:  und  Künfthandlung  in  Miinfter. 

Wir  kennen  folgende  Abdrucksgattungen : 

I.  Vor  aller  Schrift.  (Ladenpreis  6 fl.) 

II.  Vor  der  Schrift,  aber  mit  den  Künstlernamen. 

III.  Mit  unvollendeter  oder  gerissener  Schrift. 

IV.  Mit  vollendeter  Schrift. 

15.  Friedr.  Moriz  de  la  Tour  d’Auvergne,  Vicomte 

de  Turenne. 

Nach  R.  Nanteuil. 

H.  8"  11'",  Br.  6". 

Eine  der  frühesten  Arbeiten  des  Meisters,  1772  in  Paris  nach 
Nanteuil  copirt  und  veröffentlicht  und  dann  in  Frauenholz’s  Verlag 
übergegangen.  Brustbild  in  einer  ovalen  Wandöffnung,  etwas  nach 
links  gewendet,  mit  langem,  starkem  Haar,  in  Harnisch,  Kragen 
mit  zwei  Quasten  und  tuchartiger  Schärpe  vorgestellt.  Unten  eine 
weisse  Tafel  mit  seinem  Wappen  in  einem  Lorbeerkranz  und  mit  der 
Schrift  zu  beiden  Seiten  des  Wappens:  Frid.  Maur^S!  de  la 
Tour  d’Auvergne,  p.  L g.  de  Dieu  Souverain  Duc  de 

Bouillon, Vicomte  de  Turenne.,  rechts  hierunter: 

G.  Müller  fc.  1772. 

(Ladenpreis  beim  Verfertiger  1 fl.  12  kr.,  bei  Frauenholz 
2 fl.  45  kr.). 

Die  ersten  Abdrücke  sind  vor  aller  Schrift. 

16.  Bibliothekar  Vischer  zu  Stuttgart. 

Nach  eigener  Zeichnung  radirt.  4 °.  Sehr  seltenes,  uns  nicht 
zu  Gesicht  gekommenes  Blatt. 
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17.  Job.  Georg  Wille. 

Nach  J.  B.  Greuze. 

H.  10"  9"',  Br.  8"  1"'. 

Der  berühmte  Kupferstecher,  1776  nach  Greuze  gestochen, 
das  letzte  in  Paris  gefertigte  Blatt.  Brustbild  in  viereckigem 
Bahmen,  der  Körper  etwas  nach  rechts,  der  Kopf  ein  wenig 
nach  links  gewendet,  wohin  er  auch  den  Blick  richtet,  mit  offe- 
nem Sammtrock,  geblümter  Weste,  -gestickter  Brustkrause  und 
weissem  Halstuch  bekleidet.  Unten  an  einer  Tafel,  die  mittelst 
eines  zusammengelegten  Bandes  am  Bahmen  befestigt  ist,  liest 
man:  Jean  George  Wille,  Graveur  du  Roi,  — — — 
Ausbourg  et  Dresde. , im  Unterrand  links:  P.  par  J.  B. 
Greuse,  Peintre  du  Roi.,  in  der  Mitte:  a Paris  ches  les 
Principaux  Marchands.,  rechts:  Grave  a Paris  parJ.  G. 
Müller,  Graveur  du  Roi,  . . . 1776. 

(Ladenpreis  1 fl.  22  kr.  bis  2 fl.) 

Wir  kennen  folgende  Abdrucksgattungen: 

I.  Vor  aller  Schrift. 

II.  Mit  der  Schrift,  aber  vor  der  Adresse.  (Ladenpreis  3 fl.) 

III.  Mit  der  Adresse. 

v.  Quandt,  Entwurf  zu  einer  Geschichte  der  Kupferstecher- 
kunst. 1826,  bemerkt  zu  diesem  Blatt:  „wäre  Wille  nicht  selbst 
unvergesslich,  so  wäre  er  durch  dieses  Portrait  verewigt  worden, 
in  welchem  Müller  die  Eleganz  des  Stiches  seines  Meisters  mit 
der  Kraft  des  Tons,  welche  Schmidt’s  Arbeiten  auszeichnet,  ver- 
band und  welches  er  mit  dem  ihm  eigenen  Sinn  für  malerische 
Wirkung  vollendete". 

18.  Lotli  mit  seinen  Töchtern. 

Nach  G.  Honthorst. 

II.  10"  3"',  Br.  13"  6"'. 

1782  zu  Stuttgart  nach  einem  Gemälde  des  Honthorst  gestochen, 
das  sich  früher  in  der  Buchholz’sehen  Sammlung  zu  Berlin,  jetzt 
im  neuen  Palais  zu  Potsdam  befindet.  - — Loth,  in  dessen  Ge- 
sicht bereits  die  Wirkungen  des  Weines  ausgedrückt  sind, 
sitzt  in  der  Mitte  zwischen  seinen  beiden  Töchtern,  er  wendet 
das  Gesicht  zu  der  links  stehenden,  während  er  von  der  an- 
deren, deren  Brust  halb  entblösst  ist,  eine  Schale  mit  Wein 
annimmt,  letztere  erhebt  lachend  die  Rechte,  welche  Bewegung 
der  Schwester  gilt,  sei  es  als  Zeichen  des  Triumphes  oder  der 
freundlichen  Warnung,  noch  nicht  so  rasch  zur  beabsichtigten 
That  zu  schreiten.  Man  sieht  rechts  zwei  Schalen  mit  Früchten 
und  eine  Kanne,  über  welcher  eine  Lampe  brennt,  von  welcher 
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die  Beleuchtung  ausgeht,  links  im  Hintergrund  das  brennende 
Sodom.  Die  Vorstellung  ist  von  einer  mehrfachen  Linienbordüre 
eingeschlossen.  Unter  derselben  liest  man  im  Unterrand  links: 
Peint  par  Gr.  Hondhorst,  1623.,  rechts:  Grave  par  J.  G. 
Müller,  Graveur  du  Boi  — — — Prem:  Graveur  et 
Prof:  de  l’Ac:  Caroline  a Stutgard.,  in  der  Mitte:  Lot 
avec  ses  Filles.  und  darunter  Frauenholz’s  Adresse. 

(Ladenpreis  beim  Verfertiger  2 fl.  45  kr.,  später  bei  Frauen- 
holz 3 fl.  36  kr.). 

Wir  kennen  folgende  Abdrucksgattungen : 

I.  Vor  aller  Schrift  und  dem  gräflich  Bomanzow’schen  Wappen. 

II.  Ebenso,  aber  mit  dem  Wappen. 

III.  Bur  mit  dem  Titel  LOTIi  AVEC  SES  FILLES  in  offener 
Schrift  über  dem  Wappen;  noch  vor  der  Dedication  an 
Graf  Eomanzow. 

IV.  Mit  dieser  Dedication  und  mit  der  Adresse  des  Künstlers. 

V.  Wappen  und  Dedication  sind  weggeschliffen.  Mit  der  Adresse 

von  Frauenholz,  wie  oben  beschrieben. 

19.  Die  Madonna  della  Sedia. 

Nach  Raphael. 

H.  9"  4"',  Br.  9"  5'". 

Bach  Eaphaefs  Bild  im  Palast  Pitti  für  das  Musee  Bapoleon 
1804  gestochen,  eines  der  Hauptblätter  des  Meisters.  — Die 
heilige  Jungfrau,  Kniestück  und  nach  rechts  gekehrt,  sitzt  auf 
einem  Stuhl,  sie  hat  das  Kind,  das  sie  mit  beiden  Armen  um- 
fasst, auf  ihrem  Schooss  und  wendet  den  Blick  gegen  den  Be- 
schauer. Bechts  sieht  man  den  kleinen  anbetenden  Johannes. 
Eundung.  Unter  dem  Stich  liest  man  links:  Peint  par  Ea- 
phael,  in  der  Mitte:  Dessine  par  Dutertre,  rechts:  Grave 
ä Stutgard,  par  J.  G.  Müller,  premier  Graveur,  de  S. 
A.  S.  1’  electeur,  de  Wurtemberg,  membre  de  V aca- 
demie  des  beaux  arts  de  Berlin,  &c.  &c.,  in  der  Mitte 
des  Unterrands:  LA  VIEBGE  A LA  CHAISE  und  rechts  tiefer 
unten:  Imprime  par  Bamboz. 

(Ladenpreis  12  fl.) 

Wir  kennen  folgende  Abdrucksgattungen : 

I.  Vor  aller  Schrift,  auch  auf  chinesischem  Papier. 

II.  Bur  mit  den  Künstlernamen. 

III.  Mit  offener  Titelschrift. 

IV.  Mit  ausgefüllter  oder  vollendeter  Schrift.  Mit  Bamboz’s 
Barnen  als  dem  des  Druckers. 

V.  Mit  Durand’s  Barnen  als  dem  des  Druckers. 
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„Welch  eine  himmlische  Anmuth",  äussert  sich  nach  Haakh 
der  bekannte  Archäolog  Böttcher  in  einem  Schreiben  an  Müller 
über  diesen  Stich,  „strahlt  aus  Ihrer  Bearbeitung  der  Königin 
unter  den  Madonnen!  Wie  freut  man  sich,  nach  allen  geschabten, 
getipfelten  und  geklecksten  Missgeburten,  die  sich  als  Kupfer- 
stiche schelten  lassen,  einmal  ein  solches  Werk  zu  sehen.“ 

20.  Die  heilige  Jungfrau  mit  dem  Kinde. 

Nach  L.  Spada. 

H.  10"  3"',  Br.  7"  9'". 

1819  zu  Stuttgart  nach  Lionello  Spada  gestochen,  30ste  und 
letzte  Platte,  wie  oben  im  Bande  steht.  — Die  heilige  Jungfrau, 
stehend  und  nach  links  gekehrt,  liest  in  einem  Buch,  das  sie 
mit  beiden  Händen  hält;  das  bereits  herangewachsene  Kind  steht 
auf  einem  Tisch  und  schmiegt  sich,  aufwärts  blickend,  mit  dem 
Kopf  an  das  Gesicht  der  Mutter,  deren  Hals  es  mit  beiden  Ar- 
men umfasst.  Man  liest  unter  dem  Stich  links:  Lionello 
Spada  p,  rechts:  Joh:  Gotth:  Müller  sc.  1819,  in  der 
Mitte  des  Unterrands : MATEB  S.  NATI  DATA  BEQVIBENS, 
und  darunter:  In  Stuttgard  bey  dem  Verf:. 

Wir  kennen  folgende  Abdrucksgattungen : 

I.  Vor  aller  Schrift. 

XI.  Mit  der  Schrift,  aber  mit  dem  falschen  Vornamen  Hiero: 
vor  Spada. 

III.  Mit  Lionello  Spada.  Die  Schrift  ist  nachgezogen  und  kräf- 
tiger. 

21.  Der  heilige  Hieronymus. 

Nach  Müller  selbst. 

II.  3"  8'",  Br.  2"  10"'. 

1778  zu  Stuttgart  für  Lavater  radirt,  eines  der  seltensten 
Blätter  des  Meisters.  Der  Heilige,  nach  rechts  gekehrt,  ist  im 
Brustbild  vorgestellt  und  legt  die  Hand  auf  einen  Todtenkopf. 
Sein  Blick  ist  nach  rechts  aufwärts  gerichtet.  Man  liest  unter 
der  Badirung:  G Müller  fecit  Stuttg:  1778. 

Die  ersten,  sehr  seltenen  Abdrücke  sind  vor  dem  Künstler- 
namen; von  diesen  sind  einige  auf  Tonpapier  gedruckt. 

22.  Die  heilige  Katharina. 

Nach  Leon,  da  Vinci. 

H.  12"  5"',  Br.  10". 

1817  in  Stuttgart  nach  dem  Gemälde  des  Leon,  da  Vinci 
im  Cabinet  des  Kunsthändlers  Erauenholz  in  Nürnberg  gestochen. 
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Gegenstück  zu  Fr.  Müller’s  St.  Johannes.  — Die  Heilige,  in  halber 
Figur  und  von  vorn  gesehen,  steht  zwischen  zwei  Engeln  und 
hält  mit  den  Händen  ein  Buch  auf  einem  Tisch,  ihr  Blick  ist 
nach  unten  gerichtet ; der  links  stehende  Engel  hält  einen  Palm- 
zweig, der  rechts  das  Marterrad  der  Heiligen.  Man  liest  im 
Unterrand  unter  dem  Bild  links:  Gemahlt  von  Leonardo 
da  Vin  ci.,  rechts:  Gestochen  von  Joh:  Gotth^  von  Mül- 
ler, Professor.,  in  der  Mitte:  Die  heilige  Catharina., 
hierunter  eine  Dedication  an  die  Königin  von  Bayern  Friederike 
Wilhelmine  Caroline  vom  Verleger  Frauenho.lz,  in  der  Mitte  unter 
dieser  Dedication:  Druck  von  P.  Winter.,  links:  Das  Ori- 
ginalgemälde  besitzen  die  Verleger  dieses  Blatts 
J.  F.  Frauenholz  & C®  in  Nürnberg. 

(Ladenpreis  11  fl.) 

Wir  kennen  folgende  Abdrucksgattungen  dieses  herrlichen 
Blattes : 

I.  Vor  aller  Schrift. 

II.  Nur  mit  den  Künstlernamen. 

III.  Mit  angelegter  oder  gerissener  Schrift,  wovon  auch  Abzüge 
auf  chinesischem  Papier  Vorkommen.  (Ladenpreis  22  fl.). 

IV.  Mit  vollendeter  Schrift  und  zwar 

a)  aus  dem  1.  Hundert  (die  erste  und  dritte  Zeile  der 
Unterschrift  ohne  Schraffirung) ; 

b)  aus  dem  2.  Hundert  (die  dritte  Zeile  der  Unterschrift 
mit  Schraffirung); 

c)  gewöhnliche  Abdrücke. 

23.  Die  heilige  Cäcilia. 

Nach  D.  Dominichino. 

H.  13"  11"',  Br.  10". 

Nach  Dominichino  für  das  Musee  Napoleon  1809  nach  der 
Zeichnung  seines  Sohnes  Friedrich  gestochen.  Die  Heilige,  bis 
unter  die  Kniee  zu  sehen,  steht  links  des  Blatts  und  hält  einen 
Bass,  auf  welchem  sie,  aufwärts  blickend,  spielt,  ein  kleiner 
nackter  Engel,  rechts  auf  der  niedrigen  Mauerbank,  auf  welcher 
die  Heilige  ihr  Instrument  hält,  stehend,  hält,  gegen  die  Heilige 
gekehrt,  ein  geöffnetes  Notenbuch  über  seinem  Kopf.  Ein  Buch 
und  eine  Flöte  liegen  links  auf  der  Mauerbank. 

(Ladenpreis  8 fl.,  vollendete  Probeabdrücke  15  fl.). 

Wir  kennen  folgende  Abdrücke: 

I.  Vor  aller  Schrift. 

II.  Nur  mit  den  Künstlernamen. 

III.  Mit  angelegter  Schrift. 

IV.  Mit  vollendeter  Schrift. 
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24.  Bacchus  und  der  kleine  Faun. 

Nach  H.  Goltzius  und  J.  Saenredam. 

H.  9"  2"',  Br.  6"  10'"  d.  PI. 

Eine  der  ersten  Arbeiten  des  Meisters  wie  die  beiden  fol- 
genden Blätter,  aber  schon  so  glänzend  und  sicher  gestochen, 
dass  man  sie  nicht  für  Jugendarbeiten  halten  möchte.  1771  zu 
Paris  nach  J.  Saenredam  copirt,  dann  in  Frauenholz’s  Verlag 
übergegangen. 

Der  nackte,  jugendliche  Gott,  halbe  Figur,  mit  Wein  um 
den  Kopf  und  die  Schaam  und  einem  Bocksfell  hinter  dem 
Bücken,  ist  in  der  ovalen  Oeffnung  einer  Wand  vorgestellt, 
deren  obere  Winkel  mit  fratzenhaften  Faunköpfen,  die  unteren 
mit  kreuzweis  gelegten  Weingläsern  verziert  sind;  er  hält  Wein- 
trauben mit  der  Bechten  und  mit  der  erhobenen  Linken  über 
seinem  Kopf  eine  Schale.  Links  neben  ihm  ein  Trauben  essen- 
der kleiner  Faun.  Den  Grund  bildet  eine  felsige  Landschaft. 
Oben  in  der  Mitte  sieht  man  das  Zeichen  des  H.  Goltzius,  unten 
liest  man:  Ad  exemplum  H Golzii  fculpsit  G.  Miller 
1771.  und  im  Unterrand  ein  Distichon  von  C.  Schonaeus : 
Oblecto  dulci  moerentia  cor  da  lycaeo, 

Ofor  tristitiae  laetitiaeq  dator. 

(Ladenpreis  bei  dem  Verfertiger  30  kr.,  bei  Frauenholz  2 fl. 
45  kr.) 

25.  Ceres  mit  einer  Begleiterin. 

Nach  H.  Goltzius  und  J.  Saenredam. 

H.  8"  7'",  Br.  6"  6"'. 

1771  in  Paris  ebenfalls  nach  J.  Saenredam  gestochen,  dann  in 
Frauenholz’s  Verlag  übergegangen.  Die  Göttin  in  halber  Figur, 
nach  rechts  gekehrt,  ist  nebst  ihrer  kleinen,  rechts  befindlichen 
Begleiterin,  die  ihr  mit  der  erhobenen  Bechten  Blumen  anbietet, 
vorn  in  einer  Landschaft  vorgestellt,  sie  hält  mit  der  rechten 
Hand  ein  Fruchtfüllhorn,  in  der  linken  eine  Sichel,  ihre  Brüste 
sind  entblösst,  ihr  Haar,  über  der  Stirn  mit  Aehren  geschmückt, 
flattert  linkshin,  wohin  sie  auch,  aufwärts  blickend,  ihren  Kopf 
wendet.  Die  Vorstellung  befindet  sich  in  der  ovalen  Oeffnung 
einer  Wand,  deren  obere  Winkel  mit  zwei  drachenähnlichen 
Gestalten,  die  unteren  mit  Früchten  verziert  sind.  Im  Unterrand 
ein  lateinisches  Distichon  von  C.  Schonaeus: 

Jam  fastidita  quercu,  jamglande  remotä, 

Percipe  frugiferae  muuera  grata  Deae. 

Links:  ad  exempl:  IIG“-  sc.  G Müller.  1771. 

(Ladenpreis  bei  dem  Verfertiger  30  kr.,  bei  Frauenholz  2 ft. 
45  kr  ) 
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26.  Die  Nymphe  Epigone. 

Nach  R.  Jollain. 

H.  7"  6'",  Br.  7"  9'". 

Nach  R.  Jollain  1773  in  Paris  gestochen  und  dem  Herzog  Karl 
von  Württemberg,  dessen  Wappen  sich  im  Unterrand  befindet, 
dedicirt.  Der  ursprüngliche  Preis  war  40  kr.,  welcher,  als  das 
Blatt  in  Frauenholz’s  Verlag  überging,  auf  1 fl.  12  kr.  erhöht  ward. 

Die  nackte,  nur  mit  dem  Oberkörper  sichtbare  Nymphe  liegt 
auf  dem  Rücken  auf  ihrem  Gewand,  sie  hat  den  Kopf  zurückgebo- 
gen und  führt  mit  beiden  Händen  Trauben  zu  ihrem  Mund.  Der 
Grund  ist  durch  Wein  gesperrt  und  die  Vorstellung  durch  ein 
Queroval  eingeschlossen.  Man  liest  im  Unterrand  links:  Peint 
par  N.  R.  Jollain  peintre  du  Roi.,  rechts:  Grave  ä 
Paris  par  G Müller  pensionaire  de  son  Alt.  Seren. 
17  73.,  in  der  Mitte  über  dem  Wappen:  LA  NYMPHE  ERI- 
GONE.,  zu  beiden  Seiten  des  Wappens  die  Dedication  vom 
Stecher  und  links  Chereau’s  Adresse.  Oben  links  im  Rand : 
erste  Platte. 

Wir  kennen  folgende  Abdrucksgattungen: 

I.  Vor  dem  Wappen. 

II.  Mit  dem  Wappen,  aber  vor  der  Schrift. 

III.  Mit  der  Schrift. 

Obschon  das  Blatt  eine  der  Jugendarbeiten  des  Meisters  ist, 
so  bewundern  wir  doch  das  feine  Geschick,  wie  Müller  bei  einem 
hellbeleuchteten  Körper  mit  nur  leisen  Schattentönen  es  verstand, 
den  Formen  Rundung  zu  geben. 

27 — 29.  3 BL  Die  Büsten  der  Cybele,  Minerva  und  des 
Jupiter  Serapis. 

Nach  J.  A.  Nahl  und  Becker. 

H.  5"  6 — 8"',  Br.  4 " 7 — 9'". 

Nach  Antiken  für  die  durch  Frauenholz  herausgegebene  Sto- 
schische  Daktyliothek  mit  Text  von  Fr.  Schlichtegroll  gestochen, 
aber  auch  einzeln  in  Handel  gekommen.  (Ladenpreis  für  alle 
drei  1 fl.  12  kr.) 

Wir  kennen  folgende  Abdrucksgattungen : 

I.  Vor  der  Schrift  und  den  Nummern  rechts  über  der  Vorstellung. 

II.  Mit  offener  Schrift  und  ebenfalls  vor  der  Nummer. 

III.  Mit  ausgefüllter  Schrift  und  der  Nummer. 

27.  Cybele.  In  Profil,  nach  rechts  gekehrt,  sie  trägt  auf 
dem  Kopf,  dessen  Hintertheil  durch  ein  Tuch  verhüllt  ist,  ein 
Stück  ihrer  Mauerkrone.  Ovale  Platte,  welche  auf  einem  be- 
hauenen Stein  steht,  auf  welchem  man  liest:  CYBELE  en  Pate 
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a n t i q u e.  Im  U n terrand  rechts : g r . p a r J.  G.  Müller,  Gr. 
du  Eoi.  Mit  der  Nr.  XVL 

28.  Minerva.  Nach  Nahl’s  Zeichnung*.  Von  der  Seite  ge- 
sehen und  nach  rechts  gekehrt,  ihr  Helm  ist  mit  zwei  Silenge- 
sichtern  geziert.  An  einer  ovalen  Platte,  die  auf  einem  behaue- 
nen Stein  steht,  an  welchem  man  liest:  MINE  EYE  en  Cor- 
naline.  Im  Unterrand  links : Defsine  par  J.  A.  Nahl.,  rechts: 
Grave  par  J.  G.  Müller.  Mit  der  Nr.  XXXV. 

29.  Jupiter  Serapis.  Nach  Becker’s  Zeichnung.  In  Profil 
und  nach  rechts  gekehrt,  mit  einem  Band  um  das  Haar  und  klei- 
ner, korbartig  geflochtener  Krone  auf  dem  Kopf.  An  einer  ovalen 
Platte,  welche  auf  einem  behauenen  Stein  steht,  liest  man : JU- 
PITEE  SEEAPIS  en  Sardoine.,  im  Unterrand  links:  defs 
par  Beker.,  rechts:  gr.  par  J.  G.  Müller.  Mit  der  Nr.  XXI. 

30.  Die  Büste  des  Achilles. 

Nach  J.  D.  Schubert. 

H.  11"  7'",  Br.  7"  6"'  d.  PI. 

Nach  der  Antike  im  Dresdener  Cabinet  1803  für  Becker’s  Au- 
gusteum gestochen.  Der  edle  Held,  nackt,  ist  von  vorn  vorgestellt, 
ein  runder  Helm,  auf  welchem  ein  Lowe  ruht,  ziert  seinen  Kopf, 
den  er  ein  wenig  auf  die  linke  Seite  neigt,  ein  Wehrgehänge 
hängt  von  seiner  linken  Schulter  vor  der  Brust  herab.  Unter 
der  Büste  liest  man  links:  Schubert  del.,  rechts:  J.  G.  Mül- 
ler sc.  S t u 1 1 g. , in  der  Mitte  tiefer  unten  die  Nummer  XXXV. 

Wir  kennen  folgende  Abdrucksgattungen : 

I.  Vor  aller  Schrift.  (Ladenpreis  1 fl.  30  kr.) 

II.  Nur  mit  den  gerissenen  Künstlernamen. 

111.  Mit  der  Schrift. 

Es  sind  uns  betrügerische  Abdrücke  vor  der  Schrift,  d.  h, 
mit  zugelegter  Schrift  vorgekommen. 

31.  Die  Selbstüberwindung  des  Alexander. 

Nach  Gr.  Flinck. 

H.  13"  3"',  Br.  17"  9'". 

1781  zu  Stuttgart  nach  einem  Gemälde  des  G.  Flinck  in  der 
Stuttgarter  Gallerie  gestochen  und  der  Grossfürstin  Maria  Feo- 
dorowna  von  Bussland  dedicirt.  — Der  Gegenstand  dieser  glän- 
zend gestochenen  Composition  ist  folgender:  „Alexander  führt 
eine  seiner  Kebsweiber,  die  schöne  Campaspe,  nackt  zu  Apelles, 
um  sie  malen  zu  lassen.  Apelles,  von  der  ganzen  Macht  weib- 
licher Schönheit  bezaubert,  verliebt  sich  in  Campaspe  und 
Alexander  giebt  sie  ihm  zum  Geschenk."  x\pelles  sitzt  rechts, 
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etwas  zurückgelehnt,  auf  einem  Stuhl  und,  dem  Ausdruck  seines 
Gesichts,  der  Bewegung  seiner  Hand  nach  zu  schliessen,  ganz 
in  sehnsüchtige  Betrachtung  des  schönen  Originals  versunken, 
dassen  Anlage  zur  Copie  auf  der  bei  ihm  stehenden  Staffelei  zu 
sehen  ist.  Amor,  der  einen  unsichtbaren  Pfeil  auf  Apelles  abge- 
schossen hat,  sitzt  auf  der  Staffelei.  Alexander  führt  Campaspe, 
die  von  einem  Stuhl  aufgestanden  ist  und  von  einer  alten.  Die- 
nerin vollends  entkleidet  wird,  am  Arm,  während  er  die 
Linke  gegen  Apelles  ausstreckt.  Das  Gemälde  ist  von  einer 
mehrfachen  Linienbordüre  eingeschlossen.  Unter  derselben  liest 
man  im  TJnterrand  links:  Peint  par  Goevaret  Flinck,  de 
l'Eeole  de  Bembrand.,  rechts:  Defsine  et  Grave  ä 

Stoutgard,  par  J.  G.  Müller regnant  de  Wür- 

temberg.,  in  der  Mitte  zu  beiden  Seiten  des  russischen  Dop- 
peladlers mit  drei  Wappenschilden  zuerst  den  Titel:  ALEXAN- 
DRE VAINQUEUR  DE  SOI-MEME,  dann  den  Vers:  J'ai  tout 

vü  — — qu’elle  aime.,  von  St.  Lambert.  Dann 

folgt  durch  den  ganzen  Unterrand  die  Dedication  vom  Stecher, 
links  darunter  die  Angabe,  wo  sich  das  Gemälde  befindet,  und 
in  der  Mitte  die  Adresse:  ä Paris,  et  ä Stoutgard  chez 
l’Auteur.  (Ladenpreis  5 fl.  30  kr.) 

Wir  kennen  folgende  Abdrucksgattungen : 

I.  Vor  der  Schrift  und  dem  Wappen. 

II.  Vor  der  Schrift,  aber  mit  dem  Wappen.  (Ladenpreis  9 fl.) 

III.  Mit  der  Schrift,  aber  vor  Lambert’s  Namen  unter  dem  Vers. 

IV.  Mit  diesem  Namen. 

Die  K.  K.  Kupferstichsammlung  zu  Wien  besitzt  einen  un- 
vollendeten Probeabdruck  vor  der  Einfassung  und  aller  Schrift. 

32.  Die  Schlacht  zu  Bunkers-Hill  bei  Boston  1775. 

Nach  J.  Trumbull. 

H.  18"  10"',  Br.  22"  2'". 

Tod  des  Generals  Warren. 

Nach  J.  Trumbull  1798  und  1799  gestochen,  eines  der  Meisterwerke 
des  Künstlers  und  Gegenstück  zum  Ausfall  der  Garnison  zu  Gi- 
braltar von  W.  Sharp,  und  zum  Tod  des  Generals  Montgo- 
mery  von  J.  F.  Clemens.  Im  Unterrand  in  der  Mitte  lesen 
wir  in  einer  mit  Schreibezügen  verzierten  Schrift:  The  Battle 
at  Bunkers  Hill,  near  Boston  June  17^  1775.,  links : 
Painted  by  John  Trumbull  Esq*,  rechts:  Engraved  by 
J.  G.  Müller.,  in  der  Mitte  über  dem  Titel  dicht  unter  der 
Vorstellung:  London,  Published  March  1798,  by  A.  C- 
de  Poggi  No  91  New  Bond  Street. 

Wir  kennen  folgende  Abdrucksgattungen ; 
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I.  Vor  aller  Schrift.  Von  der  grösseren  Platte,  die  dann  etwas 
verkleinert  wurde. 

II.  Nur  mit  dem  Namen  des  Stechers  in  gerissener  Schrift. 

III.  Mit  den  Namen  der  Künstler. 

IV.  Der  Name  des  Verlegers  ist  noch  hinzugefügt. 

V.  Mit  angelegter  oder  gerissener  Schrift,  die  jedoch  nur  bis 
zu  near  Boston  etc.  geht. 

VI.  Mit  vollendeter  Schrift. 

Es  giebt  eine  schöne  Copie  von  A.  Kessler  in  verkleinertem 
Maassstabe. 

33.  La  tendre  Mere. 

Nach  F.  Tischbein. 

H.  12"  8"',  Br.  9"  5"'. 

Erste  Gattin  und  Kind  des  Künstlers,  nach  F.  Tischbein  1783 
in  Stuttgart  gestochen.  — Eine  junge  schöne  Frau  im  Brustbild 
vorgestellt,  mit  ihrem  Kinde,  das  seinen  Kopf  auf  ihre  Schul- 
ter legt,  und  um  welches  sie  mit  der  Rechten  ihren  pelzbesetz- 
ten Mantel  hüllt;  ihr  Blick  ist  gegen  den  Beschauer  gekehrt,  in 
ihrem  üppigen  Haar,  das  über  der  Stirn  aufwärts  gekämmt  ist 
und  mit  einer  Locke  auf  die  Schulter  herabfällt,  steckt  eine 
Nadel.  Sie  ist  in  der  ovalen  Oeffnung  einer  Wand  vorgestellt, 
an  welcher  oben  Früchte,  Wein  und  eine  Ruthe  angebracht  sind. 
Unten  liest  man  an  einer  Tafel:  LA  TENDRE  MERE  Dediee 
ä Ml  Tischbein,  Conseiller  et  Peintre  de  la  Cour  de 
S.  A.  S.  Mg.r  le  Pr i nee  Regnant  de  Waldek  &c.  &c.  &c. 
Par  son  Ami  J.  G.  Müller.  Im  Unterrand  links:  Peint 
par  F.  Tischbein  1780.,  rechts:  Grave  par  J.  G.  Müller 
de  l’Acad.  Royale  de  Peinture  &c.  ä Paris  et  Prof,  ä 
l’Acad.  Caroline  de  Sloutgard.,  im  Oberrand:  J.  G.Mül- 

ler gravee  par  l'on  mari  1783. 

(Ladenpreis  1 fl.  50  kr.,  vor  der  Schrift  3 fl.) 

Unter  allen  Blättern  Müller’s  ist  dieses  wohl  das  einzige, 
welches  dem  glänzenden  Stich  seines  Meisters  Wille  am  näch- 
sten kommt. 

Wir  kennen  folgende  Abdrucksgattungen : 

I.  Vor  aller  Schrift. 

II.  Nur  mit  den  Künstlernamen. 

III.  Mit  offener  oder  unvollendeter  Schrift. 

IV.  Mit  vollendeter  Schrift. 

34.  Die  Unschuld. 

Nach  N.  Guibal. 

H.  6"  9'",  Br.  5"  9'" 

Der  erste,  bis  jetzt  nicht  bekannt  gewesene  Versuch  des  Mei- 
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sters,  1771  nach  seinem  Lehrer  Guibal  zum  Theil  mit  der  Ra- 
dirnadel  ausgeführt  und  von  grosser  Seltenheit.  Die  halbe  Figur 
eines  halb  nackten  Mädchens , das  mit  beiden  Armen  ein  Lamm 
hält,  ihr  Körper  ist  nach  rechts  gewendet,  ihr  Kopf  ein  wenig 
nach  links,  im  Haar  trägt  sie  einen  Blumenkranz.  Unterhalb  des 
Lammes  rechts  sieht  man  einen  Rosenstrauch,  im  Grunde  links 
und  rechts  Bäume.  In  der  ovalen  Oeffnung  eines  viereckigen 
Rahmens  vorgestellt.  Im  Unterrand  steht  in  der  Mitte:  L’ IN- 
NO CE  NC  E.,  links:  Guibal  p.,  rechts:  G.  Miller  fc.  1771. 

35.  La  petite  Javotte. 

Nach  P.  A.  Wille. 

H.  6"  11'",  Br.  5"  6"'  d.  PL 

1772  in  Paris  nach  dem  jüngeren  Wille  gestochen.  Kopf  eines 
jungen,  von  vorn  gesehenen  Mädchens  mit  einer  Haube  um  den 
Kopf.  Man  liest  unten  in  der  Mitte:  La  petite  Javotte., 
links:  P.A.  Wille  filius  del.,  rechts:  G.  Müller  fc.  1772. 

(Ladenpreis  32  kr.) 

Die  ersten  Abdrücke  sind  vor  aller  Schrift. 


36.  La  Mere  B r i g i d e. 

Nach  P.  A.  Wille. 

H.  7",  Br.  5"  6"'  d.  PI. 

1772  nach  demselben  gestochen  und  Gegenstück  zum  vorigen 
Blatt.  Brustbild  einer  alten  Frau  mit  Haube  um  den  Kopf,  sie 
ist  nach  links  gekehrt,  wendet  aber  das  Gesicht  gegen  den  Be- 
schauer. Unten  in  der  Mitte:  La  Mere  B rigide.,  links:  P 
A.  Wille  fil.  del„  rechts:  G.  Müller  fc:  1772. 
(Ladenpreis  32  kr.) 

Die  ersten  Abdrücke  sind  vor  aller  Schrift. 

37.  Die  Lautenspielerin. 

Nach  P.  A.  Wille. 

H.  9"  7"',  Br.  8"  3'". 

Nach  demselben  1774  in  Paris  gestochen  und  dem  Baron  von 
Thun  dedicirt.  Eine  junge  Frau  in  halber  Figur  an  einer  Fen- 
steröffnung; sie  sitzt  auf  einem  Stuhl  und  spielt  die  Laute,  zu 
welcher  sie  singt;  sie  wendet  den  Kopf  nach  links  und  stützt 
den  Ellbogen  des  rechten  Arms  v auf  einen  Tisch,  auf  welchem 
ein  Notenblatt  liegt.  Man  liest  links  unter  dem  Stich:  Peint 
par  P.  A.  Wille,  Fils.,  rechts:  Grave  ä Paris  par  G 
Müller  pensionaire  de  Son  Alt:  Seren:  1774.  In  der 
Mitte : JOUEUSE  DE  CISTRE.  und  zu  beiden  Seiten  des  Thun’- 


25 


sehen  Wappens  die  Dedication  an  Baron  von  Thun  vom  Stecher, 
links  darunter  Chereau’s  Adresse. 

(Ladenpreis  48  kr.) 

Wir  kennen  folgende  Abdrucksgattungen: 

I.  Vor  dem  Wappen. 

II.  Mit  dem  Wappen,  aber  noch  vor  aller  Schrift. 

III.  Mit  der  Schrift. 

38.  Das  Reuss’sche  Wappen. 

Nach  Müller  selbst. 

H.  2 " 11'",  Br.  2"  3'". 

Vorn  in  einer  Landschaft,  in  deren  Grund  wir  links  ein  Stück 
einer  Pyramide  und  in  der  Mitte  eine  grosse  Vase  mit  einer 
Pflanze  gewahren,  sitzt  ein  kleiner  Genius  neben  einem  gegen 
die  Vase  gestützten  Wappenschild,  auf  welchen  er  mit  der  Rech- 
ten zeigt,  während  er  mit  der  Linken  ein  Blumengewinde  hält. 
Der  Schild  ist  quer  getheilt  und  zeigt  in  der  oberen  Hälfte  ein 
halbes  aufgerichtetes  Ross.  Rechts  am  Boden  drei  Bücher,  auf 
welchen  eine  Oellampe^und  ein  Stundenglas  stehen.  An  der 
Vase  der  Karne  H.  REUSS.  In  der  Mitte  unter  dem  vierecki- 
gen, die  Vorstellung  einschliessenden  Rahmen:  Par  son  Ami 
G Müller  1779. 

Lithographie  u. 

39.  Wilhelm  König  von  Württemberg. 

Nach  Müller  selbst. 

H.  8"  2'",  Br.  7"  2'". 

Brustbild,  von  vorn  gesehen,  in  Generalsuniform  mit  drei  Orden 
und  Schärpe,  er  wendet  den  Blick  nach  links  etwas  aufwärts. 
In  der  Mitte  unter  dem  Bild  sein  Karne:  WILHELM  König 
von  Würtemberg.  Darüber:  gez.  u.  lithogr.  von  J.  G.  v. 
Müller  1822.  Mit  dem  Stempel  des  Verlegers  Ebner. 

40.  Pauline  Königin  von  Würtemberg. 

Nach  Müller  selbst. 

Gegenstück  und  von  gleicher  Grösse.  Brustbild,  nach  rechts 
gewendet,  den  Blick  gegen  den  Beschauer  richtend,  in  tief  aus- 
geschnittenem Kleide,  mit  einem  Diadem  im  Haar  und  einer  Per- 
lenschnur um  den  nackten  Hals.  In  der  Mitte  unter  dem  Bild 
ihr  Karne:  PAULIKE  Königin  von  Würtemberg.  Darüber: 
gez.  u.  lithogr.  von  J.  G.  v.  Müller  1823.  Ebenfalls  mit 
Ebner’s  Stempel.  • 
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41.  Katharina  Königin  von  Würtemberg. 

Nach  Müller  selbst. 

H.  11"  7"',  Br.  9"  V ". 

Brustbild,  ein  wenig  nach  links  gewendet,  während  ihr  Blick 
gegen  den  Beschauer  gerichtet  ist,  in  einem  ausgeschnittenen, 
mit  Hermelin  gefassten  und  einem  Orden  gezierten  Kleid,  mit 
einem  Diadem  im  Haar  und  einer  vierfachen,  vor  der  Brust  her- 
abhängenden Perlenschnur  um  den  Hals.  Unter  e dem  Bildniss 
liest  man:  CATHARINA  KOENIGIN  VON  WÜRTEMBERG, 
Die  treue  liebevolle,  mütterliche,  — — — über  dem 
Namen  in  der  Mitte:  Lithogr:  von  J.  G.  Müller.,  rechts:  Ge- 
druckt unter  der  Direction  von  Strixner  in  Stuttgart. 


II. 

Johann  Friedrich  Wilhelm  Müller. 


Ueber  die  Lebensverhältnisse  dieses  hochbegabten,  aber  in 
der  Blüte  seiner  Jahre  dahingewelkten  Kupferstechers  hat  zu 
seiner  Zeit  die  Beilage  zum  Morgenblatt,  das  Kunstblatt,  berich- 
tet. Er  ward  den  11.  December  1782  zu  Stuttgart  geboren  und 
war  der  Sohn  des  zuvor  geschilderten  Johann  Gotthard  von 
Müller  aus  dessen  zweiter  Ehe  mit  Bosine  Schott.  Seine  aufs 
Zärtlichste  um  ihn  besorgten  Eltern  Hessen  ihm  die  sorgfältigste 
Erziehung  zu  Theil  werden,  aber  schon  in  seinem  zweiten  Le- 
bensjahre befielen  ihn  bösartige  Blattern  und  legten  wahrschein- 
lich in  seinen  zarten  Körper  die  Keime  jener  schwächlichen  und 
hypochondrischen  Constitution,  an  welcher  er  später  zu  leiden 
hatte  und  welche  sein  trauriges  Ende  hervorrief.  Bis  in  sein 
18.  Jahr  besuchte  er  das  Gymnasium  seiner  Vaterstadt,  wo  er 
sich  als  einen  der  fähigsten  Köpfe  hervorthat,  so  dass  seine 
Lehrer  in  ihn  drangen,  sich  der  Wissenschaft  zu  widmen.  Die 
Wahl  stand  ihm  frei,  aber  seine  Neigung  entschied  sich  für  die 
Kunst,  wofür  wir  den  Erklärungsgrund  zunächst  im  elterlichen 
Hause  zu  suchen  haben. 

Schon  als  Knabe  übte  er  sich,  durch  seinen  Vater  und  des- 
sen Schüler  angeregt  und  geleitet,  im  Zeichnen  und  zeigte  be- 
reits in  seinem  zehnten  Jahre  so  viel  Geschick,  dass  an  beson- 
derer Begabung  zur  Kunst  bei  ihm  nicht  zu  zweifeln  war;  seit 
seinem  vierzehnten  Jahre  erhielt  er  bestimmteren  und  planmässi- 
gen  Unterricht  im  Zeichnen  wie  in  der  Geometrie  und  Perspec- 
tive. Zwei  Jahre  später,  1798,  that  er  einen  weiteren  Schritt 
und  machte  seine  ersten  Versuche  mit  dem  Grabstichel,  die  über 
alle  Erwartung  glücklich  ausfielen.  Man  hat  früher  sein  Bildniss 
des  M.  Desjardins,  Copie  nach  Edelinck,  und  seine  vier  Jahres- 
zeiten, Copie  nach  Macret,  für  die  Erstlinge  seines  Grabstichels 
gehalten,  sie  sind  es  nur  insofern,  als  sie  seine  ersten,  für  die 
Oeffentlichkeit  bestimmten  Leistungen  waren , zwei  kleinere  Blät- 
ter, ein  Genius  nach  Goltzius  und  ein  Genius  mit  einem  Delphin 
nach  Edelinck  gehen  diesen  Arbeiten  voraus.  Diesen  Vorübungen 
folgte  bald  das  Bildniss  des  Hufeland  nach  Tischbein,  in  welchem 
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er  so  gewaltige  Fortschritte  zeigte,  dass  er  für  selbständig  in 
der  Kunst  erachtet  werden  durfte.  Vorbild  und  Stütze  dieser 
Fortschritte  waren  allerdings  die  Anweisungen  seines  Vaters,  der 
ganz  besonders  streng  auf  reines  und  correctes  Zeichnen  hielt, 
das  er  für  ebenso  wichtig  als  das  kunstgerechte  Eingraben  in 
Kupfer  erachtete,  dann  aber  auch  die  Werkstätten  der  Schüler 
seines  Vaters,  wo  es  an  Anregungen  für  den  lernbegierigen  jun- 
gen Mann  nicht  fehlen  konnte,  und  endlich  die  ihm  stets  offenen 
Ateliers  der  Maler  und  Bildhauer  Stuttgarts,  besonders  Dan- 
neckers’,  die  als  Freunde  seines  Vaters  seinen  Wünschen  und 
Fragen  aufs  bereitwilligste  begegneten. 

In  seinem  zwanzigsten  Jahre  schickte  ihn  der  Vater  nach 
Paris,  um  dort  den  akademischen  Unterricht  zu  benutzen  und  um 
sich  durch  Beschauung  und  Studium  der  von  Kapoleon  zusam- 
mengeraubten Kunstschätze  zu  bilden.  Er  fand  die  freundlichste 
Aufnahme,  zumal  da  sein  Vater  selbst  Mitglied  der  Akademie 
war,  und  sein  unermiideter  Fleiss  verschaffte  ihm  bald  die  volle 
Achtung  seiner  Lehrer;  er  beschränkte  jedoch  seine  Studien 
nicht  auf  das  höhere  Fach  seiner  Kunst,  wozu  ihm  in  Paris  be- 
sonders günstige  Gelegenheit  geboten  war,  sondern  warf  sich 
ebenso  eifrig,  ja  fast  zu  eifrig  auf  den  mechanischen  Theil  des- 
selben. Er  hatte  den  Stich  eines  Bildnisses  übernommen,  das 
seiner  Neigung  nicht  entsprach,  das  er  aber  auch  nicht  vernach- 
lässigen wollte,  und  strengte  sich,  um  aufs  rascheste  fertig  zu 
werden,  auf’s  äusserste  an;  nach  Vollendung  des  Stiches  befiel 
ihn  aber  eine  solche  körperliche  Abspannung  und  Erschlaffung, 
dass  er  sich  für  unfähig  hielt,  in  Zukunft  je  wieder  etwas  zu 
unternehmen.  Aus  dieser  traurigen  Lage  rettete  ihn  der  Maler 
Kymli,  ein  Freund  seines  Vaters;  dieser  führte  ihn  aufs  Land, 
um  durch  die  reinere  Luft  seine  erschlafften  Nerven  aufs,  neue 
zu  beleben  und  durch  freundliche  Bilder  die  hypochondrischen 
Sorgen  zu  verscheuchen;  um  ihn  an  eine  leichtere,  weniger  an- 
greifende Beschäftigung,  die  zugleich  neu  war  und  reiche  Ab- 
wechselung bot,  zu  gewöhnen,  unterrichtete  er  ihn  in  der  Füh- 
rung des  Pinsels,  und  so  ward  Müller,  ohne  es  gewollt  zu  haben, 
ein  Maler.  In  einem  kurzen  Zeitraum  malte  er  drei  Bildnisse 
nach  der  Natur,  worunter  sein  eigenes;  war  diese  Beschäf- 
tigung mit  der  Malerei  in  Bezug  auf  seine  weitere  künstlerische 
Entwicklung  auch  von  keiner  durchgreifenden  Bedeutung,  so  darf 
man  wohl  doch  soviel  annehmen,  dass  er,  tiefer  in  das  Wesen 
der  Oelmalerei  eindringend,  manchen  Nutzen  daraus  für  das  Ver- 
ständnis und  die  Auffassung  der  Gemälde  und  deren  graphische 
Wiedergabe  zog,  die  er  später  durch  seinen  Stichel  verherrlichte. 

Nachdem  er  sich  hinlänglich  gestärkt  fühlte,  kehrte  er.  vom 
Lande  nach  Paris  zurück  und  ergriff  sofort  wieder  den  Grabstichel. 
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Zunächst  war  es  die  Venus  von  Arles,  die  ihn  beschäftigte  und 
die  er  für  das  Musee  Napoleon  zu  stechen  übernommen  hatte; 
zugleich  nahm  er  die  Nachbildung  einer  anderen  Statue  nach 
Le  Masson,  La  Jeunesse,  in  Angriff,  die  als  Einzelblatt  in  den 
Handel  kam.  1805  ward  ihm  der  Auftrag,  das  Bildniss  des 
damals  in  Paris  weilenden  Kronprinzen  Wilhelm  von  Wiirtem- 
berg  zu  zeichnen  und  in  Kupfer  zu  stechen,  und  zu  gleicher 
Zeit  legte  er  Hand  an  seinen  berühmten  Johannes,  zu  welchem 
er  die  Zeichnung  schon  früher  in  Stuttgart  unter  Beihülfe  seines 
Vaters  vollendet  hatte. 

1804  kehrte  er  in  seine  Vaterstadt  zurück,  wo  er  zunächst 
seinen  Johannes  beendete.  Zwei  Jahre  später  erhielt  er  vom 
Kunsthändler  Rittner  in  Dresden  den  ersten  Auftrag  zu  seinem 
Hauptwerk,  dem  Stich  der  Sixtinischen  Madonna.  Rittner  hatte 
bereits  eine  Zeichnung  nach  dem  Gemälde  anfertigen  lassen  und 
sie  für  den  Stich  eingeschickt.  Müllers  geübtes  Auge  erkannte 
jedoch  bald,  dass  die  Zeichnung  bedeutende  Mängel  in  sich  trage 
und  beschloss  daher,  zuvor  eine  Reise  über  Dresden  und  Wien 
nach  Italien  zu  machen,  nicht  blos,  um  das  bezeichnete  Original 
mit  eigenen  Augen  zu  sehen  und  zu  studiren,  sondern  auch,  um 
die  übrigen  Schöpfungen  Raphael’s  kennen  zu  lernen,  damit  sein 
Stich  ganz  den  Geist  des  Urbildes,  das  Eigenthümliche  der  Ra- 
phael’schen  Auffassung  und  Eormengebung  wiederspiegle. 

Nachdem  Müller  1809  von  dieser  Reise  mit  reicher  Aus- 
beute und  erhöhtem  Geistesschwunge  zurückgekehrt  war,  legte 
er  noch  in  dem  nämlichen  Jahr  Hand  an  die  Platte,  die  ihn 
bis  an  sein  Lebensende,  wenn  nicht  die  ganze,  so  doch 
die  meiste  Zeit  beschäftigte.  In  den  dann  und  wann  nothwen- 
digen  Pausen  feierte  der  Künstler  jedoch  nicht,  sondern  wir  ver- 
danken diesen  Zwischenräumen  manches  interessante  und  werth- 
volle Blatt,  so  seine  Bildnisse  von  Jacobi,  Schiller  und  Hebel, 
und  besonders  seinen  Adam  und  Eva  nach  Raphaels  Fresco  im 
Vatican,  wozu  er,  wie  noch  zu  manchem  anderen  Blatte,  die 
Zeichnung  in  Rom  selbst  gefertigt  hatte. 

1811  beschloss  Müller,  einen  eigenen  Herd  zu  gründen  und 
verband  sich  im  Spätherbst  dieses  Jahres  mit  Henriette  Rapp, 
einer  Nichte  Dannecker’s  und  in  Dannecker’s  Haus  erzogen.  Aus 
dieser,  in  jeder  Beziehung  glücklichen  Ehe  entsprossten  zwei 
Kinder,  die  später  mit  ihren  Eltern  nach  Dresden  zogen,  wo 
Müller  1814  als  Professor  an  der  Akademie  der  Künste  eine 
Anstellung  erhielt.  Sein  Landesfürst  hatte  ihn  zuvor  mit  dem 
Titel  eines  königlichen  Hofkupferstechers  beschenkt. 

Jetzt  fühlte  Müller,  für  eine  Weile  wenigstens,  sich  ganz 
im  Vollgenusse  eines  lange  ersehnten  Glückes,  denn  er  lebte 
jetzt  in  unmittelbarer  Nähe  jenes  hehren  Gemäldes,  auf  dessen 
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treueste  und  wahrste  Wiedergabe  er  den  Ruhm  und  das  ganze 
Streben  seines  Lebens  gesetzt  hatte.  Unablässig  und  unermüd- 
lich arbeitete  er  an  seiner  berühmten  Platte,  die  er  auch  glück- 
lich im  Anfang  des  Jahres  1816  beendete;  wie  er  aber  den  letzten 
Punkt  gemacht  hatte,  so  hörte  auch  die  fernere  Möglichkeit  zu 
arbeiten  auf,  seine  Lebensgeister  waren  fast  gänzlich  versiegt, 
den  Körper  befiel  eine  gänzliche  Abzehrung,  die  durch  kein 
ärztliches  Mittel  zu  beseitigen  war  und  die  er  in  Folge  über- 
spannter religiöser  Anschauungen  durch  fast  absichtliche  Enthal- 
tung der  Nahrungsmittel  noch  mehr  nährte,  der  Geist  ward  wirr, 
zuletzt  wahnsinnig,  so  dass  man  sich  genöthigt  sah,  den  unglück- 
lichen Künstler  auf  den  Sonnenstein  bei  Pirna  zu  bringen  und 
dort  der  Pflege  eines  geschickten  Irrenarztes  zu  übergeben. 

Hier  starb  er  den  3.  Mai  1816.  Er  sah  keinen  schönen 
Abdruck  seiner  Platte  mehr,  der  er  gewissermassen  sein  Leben 
geopfert  hatte,  erst  wenige  Stunden  nach  seinem  Tode  traf  ein 
solcher  aus  Paris  ein  und  dieser  wurde  nun,  um  den  Todten  zu 
ehren,  bei  seiner  Leiche  ausgestellt. 

öas  Werk  des  Friedrich  Müller. 

1.  Martin  Desjardins. 

Nach  H.  Rigaud. 

H.  10"  5'",  Br.  7"  8"'. 

Französischer  Bildhauer  und  Director  der  Akademie  zu  Paris. 
Erste,  für  die  Oeffentlichkeit  bestimmte  Arbeit  des  Künstlers, 
1799  nach  Edelinck’s  Stich  nach  H.  Rigaud  gestochen.  Brustbild 
in  der  ovalen  Oeffnung  einer  Wand,  der  Körper  ist  ein  wenig 
nach  links,  der  Kopf  aber  nach  rechts  gewendet,  wohin  er  auch 
blickt.  Die  lange  lockige  Perücke  wallt  auf  die  Schultern  herab. 
Oben  über  seinem  Kopf  ein  aufgenommener  Vorhang.  Man  liest 
unter  dem  Bildniss  auf  einer  steinernen  Tafel : MART  : DES- 
JARDIN  Sculpteur,  et  directeur  de  FAcademie  de 
Peinture  et  de  Sculpture  ä Paris.,  im  Oberrand  links: 
Julii  1798  — May  — 99.,  in  der  Mitte:  F Müller  sc: 
(Der  Ladenpreis  bei  Frauenholz  war  54  kr.) 

Wir  kennen  folgende  Abdrucksgattungen : 

I.  Vor  der  Schrift. 

II.  Mit  gerissener  und  unausgefüliter  Schrift. 

III.  Mit  vollendeter  Schrift. 

2.  Joh.  Peter  Hebel. 

Nach  Müller  selbst. 

H.  5"  10'",  Br.  3"  11"'. 

Der  bekannte  allemannische  Volksdichter,  nach  eigener  Zeichnung 
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gestochen.  Brustbild,  nach  rechts  gewendet.  Achteck.  Unten 
liest  man:  I.  P.  HEBEL  Grossherzogi:  Bad:  Kirchen- 
rath Verf:  der  alleman:  Gedichte.,  im  Unterrand:  ad. 
viv.  del.  et  fc.  Fr.  Müller. 

(Ladenpreis  1 fl.  12  kr.) 

Wir  kennen  folgende  Abdrucksgattungen : 

I.  Vor  der  Schrift. 

II.  Der  Karne  in  offener  Schrift. 

III.  Mit  vollendeter  Schrift. 

IV.  Mit  Artaria’s  und  Fontaine’s  Adresse. 

Das  Blatt  wurde  nicht  sofort  veröffentlicht.  Müller  hatte  die 
Benutzung  seiner  Zeichnung  einem  seiner  Schüler  (Lips)  erlaubt, 
und  als  dieser  mit  Hülfe  derselben  ein  vergrössertes  Bild  des 
gefeierten  Dichters  gestochen,  zog  er  seine  eigene  Arbeit  zurück. 

3.  Chr.  Wilh.  Hufe  1 and. 

Nach  F.  Tischbein. 

H.  11"  3"',  Br.  8"  7'". 

Königl.  preussischer  Leibarzt  und  Professor  zu  Berlin,  nach  F. 
Tischbein’s  Gemälde  gestochen.  — Fast  Kniestück,  nach  rechts 
gewendet;  er  stützt  die  Hände,  die  eine  auf  die  andere  gelegt, 
auf  die  Lehne  eines  Stuhls,  bei  welchem  rechts  auf  einem  Tisch 
Bücher  und  ein  Schreibgeschirr  wahrgenommen  werden.  Man 
liest  unter  dem  Bild  links:  Gemalt  von  F.  Tischbein., 

rechts:  Gestochen  von  Friedrich  Müller,  zu  Stutt- 
gardt.,  in  der  Mitte  des  Unterrands  den  Kamen  Hufe  1 and 
und"  darunter  die  Adresse  von  Frauenholz  1802,  im  Oberrand 
links:  l_te_  Original  Platte. 

Für  die  von  Frauenholz  begonnene  Folge  der  Gelehrten  ge- 
stochen, in  welcher  es  das  elfte  Portrait  bilden  sollte. 

Wir  kennen  folgende  Abdrucksgattungen : 

I.  Vor  aller  Schrift. 

II.  Mit  gerissener  Schrift.  (Ladenpreis  4 fl.  30  kr.) 

III.  Mit  vollendeter  Schrift.  (Ladenpreis  3 fl.  3G  kr.) 

4.  Johann  Georg  Jacobi. 

Nach  Jos.  Zoll. 

Oval.  H.  3"  10"',  Br.  2"  11'". 

Der  bekannte  Philosoph  und  Dichter,  nach  Jos.  Zoll  gestochen. 
Brustbild,  nach  rechts  gewendet,  während  er  den  Blick  gegen 
den  Beschauer  richtet;  sein  Haar  ist  weiss,  er  ist  mit  zugeknöpf- 
tem Rock,  wTeisser  Weste  und  Halstuch  bekleidet.  Man  liest 
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dicht  unter  dem  Oval  links:  Joseph  Zoll  p in.,  rechts:  Fr. 
Müller  sc. , in  der  Mitte  des  Unterrands:  J.  G.  JACOBI. 

Für  Jacobi’s  AVerke  gestochen.  (Ladenpreis  2 fl.) 

AVir  kennen  folgende  Abdrucksgattungen : 

I.  A7or  der  Schrift. 

II.  Mit  angelegter  Schrift. 

III.  Mit  ausgefüllter  oder  vollendeter  Schrift. 

5.  Napoleon  Bonaparte. 

Nach  des  Meisters  eigener  Zeichnung. 

H.  3"  10 Br.  2"  9%"*. 

Nach  eigener  Zeichnung  gestochen  und  selten,  weil  nicht  in  den 
Handel  gekommen.  — Brustbild  in  ovalem  Nahmen,  der  von 
einer,  in  Aquatinta  hergestellten  Wand  eingeschlossen  ist,  in 
Profil,  nach  rechts  gekehrt,  unbedeckten  Kopfes,  in  einem  Bock 
vorgestellt,  dessen  umgeklappter  Kragen  und  Brustvorschlag  mit 
goldgestickter  Borte  besetzt  ist.  Unten  liest  man  hell  an  der 
dunkeln  Wand  den  Namen  BONAPABTE,  im  Unterrand  rechts: 
F.  Müller  del  : et  fculp. 

6.  Martin  Notter. 

Nach  F.  Hetsch. 

H.  12"  1'",  Br.  9"  2"'. 

Königl.  würtembergischer  Hof kammerrath , nach  einem  Gemälde 
von  Hetsch  gestochen.  Halbe  Figur,  in  ovalem  Nahmen  mit 
viereckiger  AVandeinfassung,  nach  rechts  gewendet;  volles  Ge- 
sicht mit  Perücke  und  Zopf  und  mit  einem,  nur  mit  einem  Knopf 
zugeknöpften  Bock  bekleidet;  die  weisse  Brustkrause  steht  oben 
aus  der  Weste  hervor.  Unten  an  einer  Tafel  sein  Name. 

Das  Blatt,  welches  den  Buf  des  Künstlers  in  Paris  begrün- 
dete, für  die  Familie  des  Vorgestellten  gestochen,  kam  nicht  in 
den  Handel,  einige  wenige  Exemplare  verkaufte  der  Künstler 
für  2 fl.  24  kr. 

AVir  kennen  folgende  Abdrucksgattungen : 

I.  Vor  aller  Schrift. 

II.  Nur  mit  dem  Künstlernamen  zu  unterst  links  und  rechts 
auf  der  Schrifttafel. 

III.  Mit  der  Schrift. 

7.  Friedrich  von  Schiller. 

Nach  Dannecker. 

H.  6"  4'",  Br.  3"  8'". 

Büste  nach  Dannecker’s  berühmtem  Marmorbild,  für  die  Werke 


33 


des  Dichters  gestochen,  von  vorn  vorgestellt,  den  Kopf  ein  wenig 
nach  rechts  wendend.  Unten  an  der  Büste  der  Karne  SCHIL- 
LER, im  Unterrand:  Nach  Danneker’s  kolofsalem  Mar- 
morbild. Ohne  Kamen  des  Stechers. 

(Ladenpreis  2 fl.) 

Wir  kennen  folgende  Abdrucksgattungen : 

I.  Yor  der  Schrift. 

II.  Der  Karne  Schiller  in  offener  Schrift. 

III.  Mit  ausgefüllter  oder  vollendeter  Schrift. 

8.  Wilhelm  Kronprinz  von  Würtemberg. 

Nach  Müller  selbst. 

H.  12"  3"',  Br.  8"  6'". 

1805  und  1806  nach  eigener  Zeichnung  in  Paris,  wo  sich  da- 
mals der  Kronprinz  aufhielt,  gestochen.  Halbe  Eigur  in  ovalem 
Rahmen,  nach  links  gekehrt,  den  Blick  jedoch  gegen  den  Be- 
schauer richtend,  in  Generalsuniform  mit  einem  Orden;  er  hat 
die  Rechte  unter  seine  weisse  Weste  gesteckt.  Unten  liest  man 
an  E einer  steinernen  Tafel:  WILHELM,  KROKPRIKZ  YOK 

WÜRTEMBERG,  etc.,  im  Unterrand:  E;  Müller  ad  viv: 
del.  & Sculp . 1806. 

(Ladenpreis  4 fl.) 

Wir  kennen  folgende  Abdrucksgattungen: 

I.  Yor  der  Schrift. 

II.  Mit  angelegter  oder  gerissener  Schrift. 

III.  Mit  ausgefüllter  Schrift. 

9.  Der  Sündenfall. 

Nach  Kaphael. 

H.  11"  6'",  Br.  9"  11'". 

Kach  Raphael’s  berühmtem  Wandgemälde  im  Yatican  gestochen, 
eines  der  Hauptblätter  des  Meisters.  Adam  sitzt  links  auf  einer 
mit  Gras  bewachsenen  Erdbank  bei  dem  in  der  Mitte  stehenden 
Baum,  er  biegt,  auf  die  Linke  gestützt,  den  Oberkörper  nach 
rechts  um,  zur  Schlange  emporschauend,  welche  die  Gestalt 
einer  lockenden  Schlangen-Sirene  angenommen  hat,  und  streckt 
die  Rechte  aus,  um  von  der  rechts  stehenden  Eva  die  verbotene 
Erucht  zu  empfangen.  Eva  hält  noch  mit  der  Linken  den  Zweig 
des  Baumes  fest,  von  dem  sie  die  Erucht  gepflückt  hat.  Man 
liest  im  Unterrand  links  unter  dem  Stich:  Rafael  pinx!,  rechts: 
Eried.  Müller  del!  et  sculp!  1813.,  in  der  Mitte:  Was 
sich  in  grauer  Yorzeit  schon  begeben,  Koch  taeglich 
sehen  wir’s  im  Leben.,  hierunter:  Seiner  Koeniglichen 
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Hoheit,  dem  Kronprinzen  von  Wiirtemberg  rechts  dar- 
unter: in  tiefster  Ehrfurcht  gewidmet  von  dem  Ver- 
fafser.,  links:  Bei  dem  Verfafser  zu  Stuttgart.,  in  der 
Mitte:  Nach  dem  Wandgemälde  von  Rafael  Sanzio  in 
den  Zimmern  des  Yatican’s  zu  Rom. 

(Ladenpreis  4 fl.) 

Müller  begann  den  Stich  nach  seiner  Rückkehr  aus  Italien, 
er  sollte  das  erste  Blatt  einer  Eolge  von  weniger  bekannten 
Compositionen  grosser  Meister  bilden,  die  Müller  an  Ort  und  Stelle 
gezeichnet  hatte.  Es  ist  aber  leider  nur  bei  diesem  einzigen 
Blatte  geblieben.  Richomme’s  Stich  ist  glänzender,  aber  weni- 
ger wahr  in  der  Zeichnung. 

Wir  kennen  folgende  Abdrucksgattungen : 

I.  Vollendete  Abdrücke  vor  der  Schrift. 

II.  Ebenso,  nur  mit  den  Künstlernamen. 

III.  Mit  angelegter  Schrift  (lettre  grise),  aber  vor  der  Dedi- 
cation.  Unter  dem  Vers  folgt  gleich  in  grösserer  Schrift: 

Rach  dem  Wandgemälde  von  Rafael  Sanzio 

rechts  darunter:  gez*  und  gest“  von  Er.  Müller.,  links: 
Bei  dem  Verfafser  zu  Stuttgart. 

IV.  Mit  der  Schrift  und  Dedication,  mit  der  Nadel  gerissen. 

V.  Mit  vollendeter  Schrift. 

VI.  Mit  der  Adresse  von  Erauenholz  unter  derjenigen  des 
Stechers. 

VII.  Diese  Adresse  ist  weggenommen,  als  die  Platte  in  Besitz 
des  bibliographischen  Instituts  in  Hildburghausen  überging, 
dessen  Adresse  jedoch  nicht  auf  diesen,  nur  mit  H.  Eel- 
sing  impr.  markirten  Abdrücken  vorkommt. 

VIII.  Mit  der  Adresse  des  genannten  Instituts. 

10.  Hiob  und  seine  Freunde. 

Nach  E.  Wächter. 

H.  12"  3"',  Br.  16"  4'". 

Dieses  seltene,  radirte  und  mit  dem  Grabstichel  überarbeitete 
Blatt  veranschaulicht  die  ausdrucksvolle  und  ernste  Wächter- 
sche  Composition,  die  besonders  durch  Rahl’s  Blatt  bekannt 
geworden  ist.  Hiob  sitzt  links  auf  Streu,  in  tiefsinnender,  den 
Kopf  vornüber  geneigter  Haltung  und  hat  die  Hände  übereinan- 
der auf  seine  Kniee  gelegt,  seine  drei  Ereunde,  ein  jüngerer  und 
zwei  ältere,  jener  fast  nackt,  sitzen  auf  einer  steinernen  Bank, 
der  jüngere,  in  der  Mitte  des  Blatts,  schaut  mitleidsvoll  auf 
Hiob,  während  er  seinen  linken  Arm  um  den  Nacken  des  bei 
ihm  sitzenden  älteren  Freundes  gelegt  hat,  der,  vor  sich  nieder- 
blickend,  sein  Kinn  auf  die  Hand  stützt,  der  dritte,  rechts  sitzende 
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Freund,  mit  einer  Kappe  auf  dem  Kopf,  betrachtet  den  unglück- 
lichen Hiob  ebenfalls  voller  Herzenstheilnahme.  Den  Grund  sperrt 
eine  Quadermauer.  Ohne  Bezeichnung  und  Schrift. 

Sehr  seltenes  Blatt,  von  welchem  nur  12  Abdrücke  gemacht 
wurden,  indem  der  Künstler  die  Platte,  weil  sie  nicht  nach 
Wunsch  ausgefallen  war,  wieder  abschleifen  liess. 

11.  Die  Sixtinische  Madonna. 

Nach  Kaphael. 

H.  23"  6"',  Br.  18"  3'". 

Maria  als  Himmelskönigin  in  einer  Glorie  von  Cherubim  mit 
dem  Kinde  auf  dem  Arm,  vom  heiligen  Papst  Sixtus  und  der 
heiligen  Barbara  verehrt,  nach  Raphael’ s berühmtem  Gemälde 
in  Dresden  gestochen,  das  Hauptblatt  des  Meisters,  dem  derselbe 
gewissermassen  sein  Leben  opferte  und  das  ihm  doch  angeblich 
nur  1000  Ducaten  vom  Verleger  einbrachte,  eine  der  schönsten 
Hervorbringungen  des  Grabstichels  überhaupt.  In  der  Mitte  des 
Unterrandes  das  Königl.  sächsische  Wappen.  Zur  Seite  davon  der 
Titel:  LA  MADONNA  DI  S SISTO  DI  RAFAELLO.  Deila 
Reale  Galleria  di  Dresda.  Dedicata  a Sua  Maesta  Fre- 
derico  Augusto,  Re  di  Sassonia,  Da  Suo  Umillitis- 
simo  Servo  Frederieco  Müller  Incisore  di  Suä  Maesta. 
Links  dicht  unter  dem  Stich:  Mad®  Seidelmann  del*,  in  der 
Mitte:  Rittner  Dresde  ex.,  rechts:  F.  Müller  sculp* 

Ueber  die  Entstehungsgeschichte  dieses  herrlichen,  überall 
bekannten  und  geschätzten  Blattes  haben  wir  in  der  Einleitung 
berichtet;  hier  wollen  wir  noch  ein  Urtheil  nachtragen,  welches 
Goethe  in  seinem  zweiten  Heft  „Ueber  Kunst  und  Altherthum 
1817“,  wo  er  ausführlich  auf  den  Stich  eingeht,  fällt:  . denn 

vergleicht  man,  was  Müller  geleistet,  selbst  mit  Blättern  des 
berühmten  R.  Morghen,  so  fällt  die  Vergleichung  keineswegs  zu 
seinem  Nachtheil  aus:  Der  Italiener  sticht,  zumal  die  Fleisch- 
partien, zarter,  ausführlicher,  der  Deutsche  aber,  weit  kräftiger 
und  glänzender,  bedient  sich  freierer  Striche,  auch  sind  die  Massen 
jedes  Tons,  jeder  Abstufung  bei  ihm  lauterer,  gleicher  und,  wir 
glauben  kein  übelpassendes  Wort  zu  wählen,  wenn  wir  sagen, 
gemalter;  ja  die  Glorie  unzähliger  Cherubimsköpfe  hinter  der 
Madonna  ist  durch  reine  Klarheit  und  sanften  Uebergang  vom 
hellen  Licht  zur  Dämmerung  wahrhaft  bewundernswerth.  Die 
herrliche,  lebensbewegte  Figur  der  heiligen  Mutter  löset  sich 
von  diesem  Grunde  vortrefflich  ab,  ungemein  deutlich  als  dunkle 
Masse  kräftig  hervortretend,  auch  mag  der  goldene  Mantel  des 
heiligen  Papst  Sixtus,  mit  grossen  Brüchen  und  Falten,  hinsicht- 
lich auf  kräftig  malerische  Behandlung,  für  ein  vollendetes  Mei- 

3* 
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ßterstück  gelten.  Das  klare  weisse  Untergewand  an  derselben 
Figur  ist  kaum  weniger  ruhmwürdig,  desgleichen  verdienen  die 
Wolken,  auf  welchen  die  Madonna  einherschreitet,  St.  Sixt  und 
St.  Barbara  knieen,  wegen  ihrer  sanften  Uebergänge  bemerkt  zu 
werden.“  Am  Schluss  macht  Goethe  auf  einige  Mängel  in  Bezug 
auf  die  Beleuchtung  aufmerksam,  ohne  diese  jedoch  bestimmt  auf 
das  Verschulden  des  Stechers  zu  stellen,  „denn  finden  sich  gar 
keine  beschädigte  oder  unreine  Stellen  in  einem , nun  drei- 
hundert Jahre  alten,  nicht  immer  nach  Verdienst  geschonten 
Bilde?“ 

Wir  haben  Kunde  von  folgenden  Abdrucksgattungen : 

I.  Vor  aller  Schrift.  Diese  Abzüge  wurden  in  Stuttgart  und 
Dresden  gemacht,  sind  unrein  und  in  aller  Hinsicht  unge- 
nügend ausgefallen,  wogegen  die  in  Paris  gemachten  Ab- 
züge in  aller  Beziehung  vortrefflich  ausfielen.  Auf  diesen 
in  Stuttgart  und  Dresden  gemachten  Abzügen  hat  weder 
die  Madonna  noch  das  Kind  einen  Heiligenschein. 

II.  Mit  dem  Titel:  „Madonna  di  San  Sisto“  in  grosser, 
mit  der  Nadel  gerissener  Schrift.  Subscriptionspreis  6 
Louisd’or.  Auch  Abzüge  dieser  Gattung  auf  Chinesischem 
Papier  kommen  vor. 

III.  Mit  der  gewöhnlichen  Schrift.  In  der  Dedication  fehlt  noch 
das  Wort  Servo.  Es  wurden  nur  12  Abzüge  gemacht. 

IV.  Mit  dem  Wort  Servo  in  der  Dedication.  Erster  Subscrip- 
tionspreis war  3 Louisd’or.  — Es  giebt  8 schöne  erste 
Subscriptionsexemplare,  welche  oben  rechts  und  links  zwei 
grosse  wie  ausgezeichnete  Stellen  haben,  es  sind  jedoch 
verriebene  Stellen  gewesen,  indem  die  Blätter  auf  einer 
Heise  des  Verlegers  nach  Frankfurt  im  Koffer  beschädigt 
und  ihre  verletzten  Stellen  dann  künstlich  durch  Ein- 
setzung von  Stücken  aus  andern  Drucken  ergänzt  wurden. 

V.  Eetouchirte  Abdrücke.  Hetouchen  der  Platte  wurden  zu 
verschiedenen  Zeiten  vorgenommen,  1822  angeblich  von 
Desnoyers,  wofür  er  22000  Franks  erhalten  haben  soll. 
Zuerst  soll  Bervic  auch  Theil  an  den  Hetouchen  gehabt 
haben.  Es  ist  schwer  hinter  das  Geheimniss  dieser  He- 
touchen zu  kommen,  um  so  mehr  als  es  im  Diteresse  der 
Besitzer  der  Platte  liegt,  Schweigen  zu  beobachten.  In 
den  modernen  Abdrücken  ist  alle  Harmonie  und  Feinheit 
des  Stiches  gewichen,  die  Drucke  sind  matt,  stumpf  und 
schlecht,  Schrift  und  Wappen  angegriffen,  letzteres  theil- 
weise  retouchirt. 


37 


12.  Der  Evangelist  Johannes. 

Nach  D.  Dominichino. 

H.  12"  6"',  Br.  10"  3"'. 

Müller  stach  dieses  schöne  Blatt,  ein  Gegenstück  zu  F.  Lignon’s 
heil.  Katharina,  1808  nach  einem  Gemälde  des  Dominichino  in 
der  Sammlung  des  Regierungsraths  Fromman  in  Stuttgart  (jetzt 
in  der  Eremitage  zu  St.  Petersburg).  Der  Evangelist,  in  halber 
Figur  gesehen  und  nach  rechts  gekehrt,  hält  mit  der  Rechten 
seine  halbgeöffnete  Offenbarung  auf  eine  Stelle  in  derselben 
zeigend,  und  mit  der  Linken  auf  derselben  eine  Papierrolle;  er 
wendet  den  verklärten  Blick  zu  dem  links  oben  erscheinenden 
Adler  empor,  der  eine  Schreibfeder  im  Schnabel  trägt.  Rechts 
bei  dem  Arm  des  Evangelisten  steht  ein  Kelch,  in  welchem  sich 
eine  Schlange  aufrichtet.  Man  liest  unter  dem  Stich  links:  Do- 
minichino pinxit,  rechts:  Fr.  Müller  delt  & sculpl  1808., 
in  der  Mitte:  Da  gerieth  ich  am  Tage  des  Herrn  in 
eine  Entzückung, Schalle  . . (Apocal  : I.  10.),  hier- 
unter: Seinem  Vater  und  Muster  Johann  Gotthard 

Müller,  rechts  darunter  zunächst  der  Karne  des  Druckers 
Ramboz  zu  Paris,  dann:  gewidmet  von  seinem  Sohne,  links 
die  Adresse  des  Meisters,  in  der  Mitte:  Hach  dem  Gemälde 
in  der  Sammlung  des  Herrn  Regierungsraths  v.  From- 
man zu  Stuttgart. 

(Ladenpreis  5 fl.  30  kr.) 

Nächst  der  Sixtinischen  Madonna  das  Hauptblatt  des  Mei- 
sters , das  seinen  Hamen  weithin  gefeiert  machte  und  ausseror- 
dentlich viel  gekauft  wurde.  Glücklicherweise  lieferte  die  tief 
und  kräftig  gegrabene  Platte  viele  Abzüge,  aber  doch  nicht 
genug,  um  alle  Nachfragen  zu  befriedigen.  Müller  sah  sich  äus 
diesem  Grunde  genöthigt,  1812  die  Platte  von  Neuem  aufzu- 
stechen. — Man  bewundert  mit  Recht  die  liebliche,  wohlgerundete 
Form  des  Gesichts  und  die  Kunstfertigkeit  in  der  Behandlung 
des  Gewandes,  um  dieses  dem  Colorit  des  Gemäldes  so  nahe 
als  möglich  zu  bringen. 

Ueber  das  Verhältniss  der  Abdrücke  von  1808  und  1812  äussert 
sich  Longhi  in  seiner  Theorie  der  Kupferstecherkunst  folgender- 
massen  (Uebersetzung  von  C.  Barth):  „Die  Abdrücke  von  1812, 
obwohl  von  der  allerdings  neubearbeiteten  Platte  herrührend, 
sind  nicht  Aufstiche  zu  nennen  im  gewöhnlichen  Sinn  und  haben, 
was  den  Kopf  anbetrifft,  in  Bezug  auf  das  Original gemälde,  den 
Vorzug  grösserer  Treue  im  Ausdruck,  obschon  die  von  1808 
einen  grösseren  Reiz  auf  das  Auge  ausüben.  Der  talentvolle 
Kupferstecher  M.  Esslinger  befand  sich  damals  als  Schüler  bei 
Friedrich  Müller  und  hatte  zu  eigenem  Studium  für  sich  den 
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blossen  Kopf  nach  dem  Originalgemälde  farbig  in  Aquarell  in 
gleicher  Grösse  so  überraschend  treu  und  schon  in  jeder  Hinsicht 
copirt,  dass  Müller  diese  Copie  seiner  eigenen  Zeichnung,  wo- 
nach er  gestochen  hatte,  vorzog,  und  da  er  etwas  uimöthig  frühe 
die  Platte  stark  hatte  überschleifen  lassen,  übertrug  er  diese  nun 
Esslinger  mit  der  ausdrücklichen  Bemerkung,  er  solle  den  Kopf, 
ganz  nach  seiner  (Esslingens)  Zeichnung  umändernd,  vollenden. 
Daher  die  nicht  unmerkliche  Verschiedenheit  beider  Köpfe  im 
Ausdruck.  Uebrigens  wurde  die  ganze  TJeberarbeitung  unter  den 
Augen  Müller’s,  unter  seiner  Aufsicht  und  seinem  eigenen  Willen 
gemäss  ausgeführt.“ 

Wir  kennen  folgende  Abdrucksgattungen: 

I.  Vor  aller  Schrift,  und  zwar  von  doppelter  Gattung,  erste 
in  Stuttgart  gezogen,  50  Exemplare,  weniger  gut,  zweite 
in  Paris  von  Ramboz  gedruckt,  ebenfalls  50  Exemplare,  die 
sehr  theueren  und  geschätzten  Abdrücke. 

II.  Kur  mit  den  Künstlernamen. 

III.  Mit  der  vollständigen  Schrift,  deren  zwei  erste  Zeilen  oder 

Titel:  „Da  gerieth  ich“  etc.  aber  nur  angelegt  ist. 

IV.  Diese  beiden  Zeilen  sind  ausgefüllt.  Mit  der  Jahreszahl 
1808. 

V.  Von  Esslinger  unter  Aufsicht  des  Meisters  retouchirt.  Mit 
der  Jahreszahl  1812  und  mit  „Domenichino“  statt  Domi- 
nichino,  so  wie  mit  „gewidmet  von  dem  Verfasser“  statt 
des  „gewidmet  von  seinem  Sohne“  in  den  beiden  früheren 
Abdrücken.  Der  Karne  des  Druckers  Ramboz  ist  zugelegt. 

VI.  Keuere  Abdrücke  mit  vielen  geschickt  ausgeführten  Ueber- 
arbeitungen,  bei  Artaria  und  Eontaine,  jedoch  ohne  deren 
Adresse.  Die  lichte  Stelle  unter  dem  Zeigefinger  der  rech- 
ten Hand  des  Johannes  ist  mit  fortgesetzten  diagonalen 
Strichen  übergangen;  die  lichte  Stelle  oberhalb  der  Rolle 
unmittelbar  an  dem  Daumen  der  linken  Hand  ist  ebenfalls 
durch  Eortsetzung  der  diagonalen  Strichlage  ausgefüllt ; der 
Lichtreflex  in  den  Augen  ist  gegen  aussen  geschlossen, 
während  er  in  den  frühem  Abdrücken  offen  ist.  Man  be- 
merkt von  den  zarten  Strichen  der  Ausfüllung  der  beiden 
ersten  Zeilen  der  Unterschrift  nichts  mehr,  auch  dürfte  die 
ganze  Unterschrift  von  Keuem  wieder  gestochen  sein. 

Ausser  der  Stahlstich  - Copie  von  Bahmann  und  einer  zwei- 
ten von  geringem  Werth  mit  der  Jahreszahl  1808  giebt  es  eine 
ältere  bessere,  welche  uns  nur  in  Abdrücken  vor  der  Schrift 
vorgekommen  ist,  die  Platte  ist  bedeutend  grösser,  H.  18“  5'“, 
Br.  15“.  Da  oft  abgeschnittene  Exemplare  Vorkommen,  möchten 
wir  darauf  aufmerksam  machen;  sie  ist  nach  den  IV.  und  V. 
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Abdrücken  des  Originals  gemacht.  Auf  diese  Copie  hat  R. 
Weigel  in  seinem  Kunstkatalog  14288  zuerst  aufmerksam  gemacht. 

13.  Die  Venus  von  Arles.- 

Nach  Müller  s eigener  Zeichnung. 

H.  13"  2"',  Br.  9"  7"'. 

Für  das  Musee  Napoleon  nach  der  antiken  Statue  in  Parisg  e- 
stochen.  Die  Göttin,  nackt  bis  zu  den  Hüften  und  von  vorn 
gesehen,  steht  auf  einer  viereckigen  Basis,  sie  hält  in  der  erho- 
benen Rechten  einen  Apfel,  in  der  Linken,  wie  es  scheint,  den 
abgebrochenen  Stiel  eines  Spiegels  und  wendet  den  Kopf  nach 
rechts.  Ihr  Körper  ruht  auf  ihrem  linken  Bein. 

Separate  Abdrücke  dieses  Blattes  kamen  nicht  in  den  Han- 
del und  sind  daher  schwer  zu  finden,  die  wenigen,  dem  Stecher 
gehörenden  verkaufte  dieser  um  3 fl. 

Wir  kennen  folgende  Abdrucksgattungen : 

I.  Vor  aller  Schrift. 

II.  Nur  mit  dem  Namen  F.  Müller  fils  in  Punkten  rechts  unter 
dem  Stich.  Die  Basis  ist  mehrfach  überarbeitet,  zum  Theil 
verändert,  zwischen  den  verticalen  Strichen  ihrer  Vorder- 
fläche sind  kleine  Strichelchen  eingestochen. 

III.  Mit  der  Schrift. 

14.  La  Jeunesse. 

Nach  Le  Masson. 

H.  12"  9'",  Br.  7"  11"'. 

Die  Statue  einer  schönen,  fast  ganz  nackten  jungen  Frau,  nach 
Le  Masson’s  Bildwerk  zu  Paris  und  nach  Bouillon’s  Zeichnung 
gestochen.  Die  reizende  Gestalt,  von  vorn  gesehen,  steht  auf  einer 
runden  Basis,  sie  hält  mit  der  Linken  einen  Blumenkranz  und 
mit  der  Rechten  Blumen  in  ihrem'  Gewand,  welches  faltenreich 
vom  linken  Arm  herabhängt,  um  die  Hüften  durch  einen  Gürtel 
gehalten  wird  und  durchscheinend  nur  das  rechte  Bein  verhüllt; 
der  Körper  ruht  auf  dem  rechten  Bein  und  der  Kopf  ist  nach 
rechts  gewendet. 

Dieses  vortrefflich  gestochene  Blatt,  ganz  wie  um  anzuzei- 
gen, wie  der  Kupferstecher  den  Marmor  zu  behandeln  habe, 
erschien  einzeln  im  Handel  mit  einem  besondern  und  sehr 
glänzend  gedruckten  Programm  unter  dem  Titel:  „La  Jeunesse 
statue  en  marbre  de  cinq  pieds  de  proportion  par  Mr.  Francois 
Lemasson,  membre  de  la  Legion  d’honneur.“ 

(Ladenpreis  4 fl.  48  kr.) 

Die  ersten  Abdrücke  sind  vor  Müller’s  Namen  in  Punkten: 
F.  Müller  de  11  & fculpl  in  der  Mitte  unter  dem  Bild.  — In  der 
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Seubertschen  Sammlung  zu  Stuttgart  (1860  zu  Leipzig  durch  R. 
Weigel  versteigert)  befand  sich  ein  Abdruck  vor  aller  Schrift, 
mit  Aetzflecken  und  Stichelproben  im  Rande. 

15.  Der  Genius  auf  der  Unwissenheit. 

Nach  G.  Edelinck. 

H.  5"  4'",  Br.  4"  3'". 

Zweiter  Versuch  des  Künstlers,  1798  aus  Edelinck’s  Bildniss  des 
Bischofs  Ferdinand  von  Paderborn  copirt.  Ein  Grenius  kniet  auf 
dem  Bücken  der  zu  Boden  geworfenen  Unwissenheit,  die  er  mit 
der  Linken  am  spitzen  Ohr  zupft,  während  er  in  der  Rechten 
eine  gespitzte  Feder  schwingt,  wie  um  nach  der  Unwissenheit  zu 
stossen.  Hinter  dem  Rücken  des  Genius  gewahren  wir  noch 
eine  weibliche,  jedoch  nur  mit  den  Beinen  sichtbare  Figur,  welche 
über  die  Unwissenheit  hinwegschreitet.  Rechts  eine  Säule.  Im 
Unterrand  links:  grave  d’apres  Edelink,  rechts:  par  F 
Müller  1798. 

(Ladenpreis  24  kr.) 

16.  Der  Genius  mit  dem  Delphin. 

Nach  H.  Goltzius. 

H.  6"  2'",  Br.  6"  11'". 

Der  erste  Versuch  des  Meisters,  1797  aus  der  Galathea  des  H. 
Goltzius  nach  Raphael  copirt.  Ein  auf  dem  Wasser  schwimmen- 
der Genius,  welcher  sich  an  den  Halsflossen  eines  sich  linkshin 
bewegenden  Delphins  festhält.  Man  liest  in  der  Mitte  des  Unter- 
rands: grave  d’apres  H Goltzius  par  F Müller.  — 97. 
(Ladenpreis  24  kr.) 

Wir  kennen  folgende  Abdrucksgattungen : 

I.  Der  Karne  steht  rechts  im  Unterrand,  links  ebenfalls  ein 
Kamensgekritzel. 

II.  Wie  oben  beschrieben. 

Spätere  Abdrücke  tragen  den  Stempel  des  Stuttgarter  Ver- 
legers Ebner. 

17.  Les  quatre  Saisons. 

Nach  J.  Jordaens. 

H.  6",  Br.  5"  5'". 

Zweite  für  die  Oeffentlichkeit  bestimmte  Platte,  1800  nach  Ma- 
cret’s  Stich  nach  Jordaens  copirt  und  bei  Frauenholz  erschienen, 
das  erste  Blatt,  wo  Müller  bei  der  Anlage  die  Radirnadel  an- 
wandte. Halbe  Figuren,  Silen,  mit  nacktem  Oberkörper,  den  Herbst 
vorstellend,  hält  unterhalb  seines  Bauches  Trauben  in  seinem  Ge- 
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wan^  ein  altes  Mütterchen  rechts,  mit  einem  Henkelgefäss,  stellt 
den  Winter  vor;  ein  junger  Mann  bei  diesem  Mütterchen  bläst 
auf  ein  gewundenes  Horn,  es  ist  der  Frühling;  ein  junges  Mäd- 
chen, links,  mit  einem  Fruchtkorb  auf  dem  Kopf,  repräsentirt  den 
Sommer,  und  vor  diesem  steht  der  kleine  Amor,  welcher  einen 
Apfel  zu  Silen  hinauflangt.  Man  liest  im  Unterrand  links:  Peint 
par  J.  Jordaans,  rechts:  gr  : p.  F Müller  1800,  in  der 
Mitte:  Les  quatre  Saisons.,  im  Oberrand  links : 2 ^ Platte., 
rechts:  25  Jan.  1800. 

(Ladenpreis  1 fl.  12  kr.) 

Wir  kennen  folgende  Abdrucksgattungen : 

1.  Vor  der  Schrift. 

II.  Mit  gerissener  Schrift. 

III.  Mit  vollendeter  Schrift. 

Es  giebt  neue  Abdrücke.  Die  Platte  wurde  1864  in  einer 
Kunstauction  zu  Dresden  zum  Verkauf  ausgeboten. 

Lithographien. 

18.  Raphael  von  Urbino  und  Pietro  Perugino. 

Nach  Eaphael. 

H.  14",  Br.  10". 

Beide  berühmte  Maler  als  Köpfe,  dicht  bei  einander  und  nach 
links  gekehrt  vorgestellt.  Raphael,  der  den  Blick  gegen  den  Be- 
schauer richtet,  ist  zum  Theil  durch  seinen  Lehrmeister  verdeckt; 
beide  tragen  langes  Haar  und  Mützen  auf  dem  Kopf.  Oben  auf 
der  Platte  nimmt  man  allerlei  Kreideproben  wahr;  unter  den 
Büsten  steht:  Rafael  Urb:  & Pietr:  Perug  : ex  tab  : 

fchola  Athen:  Ohne  Bezeichnung. 
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Eaphael  und  Pietro  Perugino 18 

Verzeichniss 

der  Maler  und  Zeichner  der  Stiche  des  Joh.  Friedr.  Wilh. 

Müller. 

J.  H.  von  Dannecker 7 

D.  Dominichino 12 

G.  Edelinck  . . <§  . .15 

H.  Goltzius 16 
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F.  üdJftch 
J.  Jordaens  . . 

Le  Masson  . . 

J.  F.  W.  Müller 
Raphael  . . . 

H.  Rigaud  . . 

F.  Tischbein 
E.  Wächter  . . 

J.  Zoll  . . . 


Nr. 

. . 6 
. . 17 
. . 14 
2.  5.  8 
9.  11.  18 
. . 1 
. . 3 

. . 10 
. . 4 
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